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Er ſt e r N E t. | Heit, (Von dem Anbe des Ge: 

d bäudes und Parkes überrafd Ah — 

Platz vor dem Landhauſe des Herrn ah! charmant! prächtig! haha! ich 
Heiter, gartenähnlich angelegt — Bosquets din, ſeitdem ich die Beſitzg gekauft 
und ee zu beiden Seiten — babe, und Alfred fie übernımen hat, 
Bas Land haus ſelbſt in einem freundlichen hier alles zu reno viren, gaicht mehr 
Style erbaut — die Stufen, welche zu 5 
herausgekommen. — Wo ſtt er denn? 


dem Thore desſelben hin aufführen, find 
ſimetriſch mit Blumen und Drangenbäum, Atfr, Ges bisher ab tlich hinter 
den Gärtnern geblieben wa tritt herz 


chen in Töpfen beſetzt. 
— vor.) Sie befehlen, Herr eiter? 

Ale GA Heit. 40 a 
Alfred. Mehrere Gärtner ihm vergnügt die Hand.) ie ſind ja 
und Gärtnerinen (find bei den einz ein wahrer Tauſendkünſtler Daß Sie's 
verſtehen Mafchinen zu ban und ein— 
zurichten, das hab' ich o mit Freu— 
binnen zweier Monate. — Seit dem den geſehen, das Sie at auch ein 
Herr Heiter das Landhaus gekauft, iſt Stück Architekt und anſtgärtner 
der ganze Platz, der früher nur von | find, das hab ich nicht gewt. — Das 


zelnen Bosquettes in Gruppen vertheift). 
Alfr. Es iſt mir gelungen — 


wildem Geftrippe bewachſen war, in ſchaut ja alles ganz feenarı aus. 
ein kleines Paradies verwandelt, und Marie (zu peiter. Herrlich! 
ein Engel zieht ja auch heute noch herrlich wenn ich bedenke daß 
ein! — (wendet ſich „und blickt indie den Beſitz eines ſolchen Cen Ihr 
Stene.) Ha dort — am Gitterthore — langjähriger Lieblingswunſchefüllt iſt, 
ein Wagen — (freudig bewegt) fie iſt's — | fo könnte ich faſt weinen vı Freude! 
ſie — und ihr Vater — ſie ſteigen Heit. Weinen? Na, ſo gut! 
aus — kommen bieher! (raſch zu. den. nur nervenſchwache kränklich Menſchen 
Gärtnern) Leute — der Herr kommt![ weinen vor Freude, de gefunde 
ſchnell! ſchnell! nehmt die Blumen- Menſch lacht. (zu den Gärtns.) Gehts 
kränze zur Hand — thut wie ich es Leuteln, ſeid fo gut — helfdem Kut— 
Euch angegeben habe! ſcher abpacken, und tragnur alles 
(Sämmtliche Gärtner und Gärtnerin- ins Haus, legt es derw nur im 
nen holen ſich aus den bereitſtehenden Vorhaus ab, — (Die Gärer ab). 
Körben Kränze und Sträußchen, und ſtel— Alfr. Es wird Ihnenewiß an: 
len ſich in eine Gruppe). genehm fein, ein Frühſtügu ſich zu 
» nehmen, ich habe es bers beſorgt. 
Zweite Scene. Wenn es Ihnen gefällig i— (Deuter 

Porig e. Heiter. Marie. gegen das Haus). 

Heit, (im ländlichen Sommeran— Heit. Ins Haus? ein, nein 
zuge kommt, Marien am Arme = mein lieber Alfred — Iaffı Sie das 


von der Seite her) Frühſtück nur da herausbrien! 

Alle (die Kränze emporhebend, Alfr. (geht zum Hsthor und 
während die Mädchen mit ihren Sträuß-ſpricht hinein). 8 
chen auf Marien zueilen), Vivat, vivat! Heit. (Jadem er Mam zu einem a 
Willkommen! ſeitwärts ſtehenden Gartenthe — führt,) 

Heit. Dank, Dank, meine lieven Komm her, Töchterchen, da wollen 
Leute, für Euren freundlichen Empfang. wir eine Niederlaſſung grinen! ſo — 
(Die Gärtnerleute treten zu beiden Sei⸗ lege den Hut ab, und n Shawl. 
ten). . f (Sie ſetzen ſich). 


(Einige Mädchen tragen das Früh— | 
ſtück auf, und entfernen ſich wieder), 

Heit. So! Herr Alfred! Sie hal—⸗ 
ten doch mit? Setzen Sie ſich zu uns 

Alfr. Wenn Sie erlauben 


her! | 
(fetzt- ich zum Tifche). 

Heit. (u Marte.) So — jetzt 
mach du die Hausfrau! ſchenk ein, 
und ich — werd' mir mein Pfeifchen 
ſtopfen. (Thut es.) Na, und Sie, Al— 
fred? Keine Cigarre? warten Sie, 
warten Sie! Ich hab gute bei mir. 
(Legt ihm ein Etui hin.) Da — neh: 
men Sie. (Brennt ſich die Pfeife an, 
und hält dann das Zündhölzchen auch Al: 
fred hin), 

Alfr. Ich danke 
(Brennt ſeine Etgarre an). 

Heit. (behaglich einige Züge ma⸗ 
chend.) Ja, mein lieber Herr Alfred! 
das thut halt wohl, wenn man fin fo 
zum Frühſtück ein ganzes Stündchen 
Zeit laſſen kann; — das haben wir 
lange nicht ſo gut gehabt, ſo lange als 
ich noch meine Fabrik hatte, wo Sie 
als Mechaniker angeſtellt waren. 

Al fr. Ja, da hieß es wohl hübſch 
zeitlich an die Arbeit, nun bei mir 
war es Pflicht, denn ich war im Dien— 
ſte, aber daß auch Sie als Herr der 
Fabrik ſich Morgens kaum ein Vier— 
telſtündchen gönnten — 

Heit. Ja, wenn die Arbeiter vor 
dem Herrn Reſpekt haben ſollen, ſo 
muß er ſelber der fleißigſte Arbeiter 
unter allen ſein — und es hat auch 
Noth gethan, Sie wiſſens am beſten. 

Alf r. Ja, Sie haben ſchlimme 
Zeiten durchgemacht — manches Un— 
glück — ſchwere Verluſte — doch Sie 
haben den Muth nie verloren! 

Heit. Muth? hahaha! das iſt 
nie ein echter Muth geweſen, der ſich | 
verlieren läßt, der echte Muth muß 
mit dem Menſchen ganz verwachſen 
ſein. Uebrigens kann ich mich über 
mein Schickſal gerade nicht beklagen — 


danke. — 
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A 
obſchon 's als alter Jude zu mir ins 
Haus gekommen iſt. 

Alf r. Ja, der Ihnen durchaus das 
Loos in die große Lotterie aufdrang; Sie 
wollten es Anfangs nicht kaufen. — 

Heilt. Aber der Jude war nicht 
fortzubringen, bis ich ihm zuletzt doch 
das Loos abgenommen hab, und einen 
Monath ſpäter — hahaha! wie Sie mir 
die Liſte von den gezogenen Nummern 
gebracht haben — hahaha! ſteht oben 
an meine Nummer als erfter Ge— 
winn mit 200,000 fl. CM hahaha! 
Aber (zu- Alfred) Sie ſchauen ja fo 
ernſthaft drein — freuen Sie ſich denn 
nicht mit mir? 

Alfr. Entſchuldigen Sie. — es 
gibt eine Gattung Freude, die zum 
Ernſte ſtimmt. Ich ſehe in dem, was 
andere Leute Zufall nennen wür— 
den, das Walten einer gerechten Vor- 
ſicht, die Sie für ein langes mühevol— 
les Leben belohnte! 

He it. Ich bitte Sie, nur keine 
ſo ernſthafte Geſchichte — Sie kennen 
ja meinen Vorſatz — von jetzt an will 
ich nicht bloß Heiter heiß en, ſondern 
ich will es ſein, und bleiben bis an 
mein letztes Stündlein. Ich habe je tzt 
meine Fabrik aufgegeben — hab mir 
da das Landgut gekauft und will mir 
da eine ganze Welt voll Heiterkeit und 
Frohſinn ſchaffen. — Und darum hab' 
ich Ihnen noch ein Wörtchen zu ſagen. 
Sehen Sie — es hat mich recht ge⸗ 
freut von Ihnen, daß Sie, wie ich 
meine Fabrik verkauft habe, mich bei 
mir bleiben zu dürfen baten 8 

Alfr. Ich glaubte Ihnen noch 
nützlich fein zu konnen. 

Heit. Verſteht ſich — Sie find 
ein praktiſcher Menſch, Sie können die 
Oberaufſicht über mein Haus und Ver- 
mögen führen — ich hätte gar keinen 
beſſern finden können, aber Eines lie: 
ber Freund bitt' ich mir aus — foernft= 
haft wie gewöhnlich dürfen Sie mir 
nicht ſein — ich will einmal jetzt nur 


luſtige Menſchen um mich ſehen, ich 
hab's in der Stadt ſchon allen meinen 
Bekannten geſagt: Ein lachendes G'ſicht 
und ein luſtiger Humor, der mich zum 
Lachen bringen kann, ſoll für Jeden, 
wer er auch ſein mag, die freie Ein— 
ttittskarte in mein Haus fein. 

Al fr. (fehr ernſt.) Dieß iſt in der 
ganzen Stadt ſchon ſo bekannt, daß ei— 
ner jener Notitzler, denen irgend ein 
Stadtgeträtſche ſtets ein willkommener 
Fund iſt, es bereits zu einer Journal— 
Ente verarbeitet hat. 

Heit. Was? Die Zeitung ſpricht 


4 


ſogar davon? hahaha, na — macht 


nichts — das iſt mir ſogar recht. — 


Alfr. Es hätte allerdings nichts 
zu bedeuten, wenn nicht ſogar Ihr 


Fräulein Tochter auf eine hämiſche 
Weiſe mit ins Spiel gezogen wäre. — 

Marie. Wie? Ich? 

Heit. Meine Tochter? Wie denn 
das? 

Alf r. Es heißt nähmlich in dem 
Zeitungsblatte, Sie hätten den Ent— 


ſchluß gefaßt, die Hand Ihrer Tochter 


nur demjenigen zu geben, dem es ge— 
länge Ihre Lachluſt am meiften zu be— 
friedigen. 

Marie. Abſcheulich! 

Heit. Hahaha! Warum denn 
abſcheulich? Ich finde den Gedanken 
gar nicht jo übel, 

Marie. Vater! 

Heit. Gewiß! — Das Lachen iſt 
fürs Erſte der größte Vorzug des Men— 
ſchen, weil er allein unter allen Thieren 
lachen kann! Wer recht von Herzen 
lachen kann, iſt gewiß kein böſer Menſch 
— lachend hat noch Niemand ein Ver— 
brechen begangen. — Lachen iſt das beſte 
Zeugnis körperlicher und geiſtiger Geſund— 
heit — lachen, hahaha! ich muß ſchon 
darüber lachen, daß ich ſo viel übers 
Lachen red' — hahaha! Ja, ja, Marie, 
wenn Du wirklich daran denkſt dein 
Herz zu verſchenken, ſo muß dein Bräu— 


ungeſchickt 


— 


Weſſen Standes und ob er reich oder 
arm iſt, das ſoll keinen Ausſchlag geben, 
denn hat er auch kein Geld, fo haft ja 
Du genug, Du biſt ja meine einzige, 
liebe, gute Tochter. — (faßt ihr Geſicht 
mit beiden Händen und küßt ſie). 

Alfr. Wie Herr Heiter! 
Fräulein Ihr einziges Kind? 

Heit. (last. Marie los, und blickt 
plötzlich mit ſehr ernſter Miene Alfred an 
Was wollen Sie damit ſagen? 

Al fr. Ich weiß, Herr Heiter! Sie 
wollen nicht daran erinnert werden, 
aber nun — da Sie ſelbſt ſo glücklich 
ſind, ſollten Sie ſich doch auch eines 
armen jugendlich Verirrten — 

Marie (ihren Vater umarmend). 
Herr Alfred ſpricht aus meiner Seele 
— Vater! Ihr Sohn — 

Heit. (wirft feine Pfeife fo heftig 
auf den Tiſch, daß fie zerbricht, und ſteht, 
fi raſch von Marie losgemacht, 
es En Still ſag' ich! Mein 
Sohn ’ift todt für mich! Ich hab' Euch 
g'ſagt, daß ich ſe inen Namen nimmer 
hören will, weil ich ihn vergeſſen will, 
vergeſſen muß. — Das iſt taktlos, 
von Ihnen Herr Alfred! 
Sie haben mir den erſten Morgen- 
den ich hier zubriny’, verdorben! — 
Das hätten Sie können bleiben laſſen! 
(raſch ab ins Haus)). 

Dritte Scene. 
Marie. Alfred. 

Alfred. Ich habe Ihren Vater 
böſe gemacht — zürnen auch Sie mir 
darüber? 

Marie (feine Hand-faffend) Nein, 
nein, ich danke Ihnen für Ihre gute 
Abſicht. — Ach das Einzige, was mein 
Glück trübt, iſt ja der Gedanke an mei— 
nen armen Bruder. — Er hat freilich 
den Vater tief gekränkt — 

Alf r. Er war jung, etwas über: 
müthig und liebte. — Daß fein Mäds 
chen gerade die Tochter Pollmanns, des 


Das 


nachdem er 


ligam ein recht luſtiger Menſch fein, — | äraiten Feindes Ihres Vaters war — 
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Marie. Ja, der Fabrikant Poll: 
mann hatte vor mehreren Jahren durch 
eine betrügeriſche Crida feine Gläubiger, 
worunter auch mein Vater war, beinahe 
zum Ruine gebracht, darauf mit dem 
auf ſo ſchändliche Weiſe gewonnenen 
Gelde eine neue Fabrik etablirt, und 
ſuchte nun fortwährend unſerem Ge— 
ſchäfte jeden Vortheil abzuſchneiden! 
— deßhalb wollte mein Vater von ei— 
ner Verbindung mit ihm nichts wiſſen, 
verboth meinem Bruder den Umgang 
mit dem Mädchen — es gab heftige 
Auftritte, — 

Alfr. Ich weiß, und ſo kam's, 
daß Moritz einmal Ihrem Vater er— 
klärte, er könne auch ohne ihn leben. — 
Nun — das war wohl wahr — er war 
ein tüchtiger Chemiker, den jeder Fa— 
brikant mit Freuden aufgenommen hätte 
— aber Ihr Vater, über dieſe Aeu— 
ßerung entrüſtet, wies ihm die Thür — 

Marie. Und Moritz verließ wirk— 
lich das Haus, und kam nicht wieder — 

Alfr. Er heirathete die Tochter 
Pollmanns und trat in Compagnie mit 
dieſem! — das empörte Ibren Vater vol— 
lends — er wollte nie mehr etwas von 


ihm hör en! 

Marie. Auf Pollmanns Haus 
lag aber kein Segen — ſeine Fabrik 
brannte ab — ſeine Leute zerſtreuten 


ſich, und wo mein armer Bruder ſich 
jetzt aufhält, weis Niemand. — Ich 
begreife es nicht, daß mein Vater ſich 
ſo der Fröhlichkeit überlaſſen kann. 

Al fr. Glauben Sie mir, der Ge— 
danke an ſeinen Sohn ſitzt noch lief 
in ſeinem Herzen; gerade dieſer Ge— 
danke iſt der Grund, warum er ſich jetzt 
gleichſam gewaltſam zur Heiterkeit 
aufſtacheln will! — Er ſucht um jeden 
Preis Stoff zum Lachen — ſelbſt über 
Ihre Hand will er unter dieſer Be— 
dingung verfügen. — O, Marie, warum 
mußte Ihr Vater reich werden! 

Marie. Sie hörten ja doch, daß 
er bei meiner Wahl nicht auf den Reid: 
thum ſehen wolle. 


Alfr. Ja, wenn ſich einer findet, 
der ſich dazu hergibt, ſeinen Bajazzo 
zu machen. — Das kann ich nicht! Ich 
bin gewöhnt, das Leben mit ernſterem 
Auge zu betrachten. — Nun wird aber 
Ihr Haus von andern Männern bela— 
gert werden. Man wird Sie umſchwär— 
men mit Artigkeiten und witziger Ga— 
lanterie. Sie werden zuletzt ſelbſt 
Geſchmack daran finden. — 


Marie. Alfred! wodurch hab' ich 
es verdient, daß Sie mich fo kränken! 
Halten Sie mich für eines jener ober— 
flächlichen Geſchöpfe, deren Liebe von 
ihrer Laune abhängig iſt? Ich bin und 
bleibe, was auch kommen mag, auf ewig 
dieſelbe, die ich war, als ich Ihnen 
ewige Liebe ſchwur. 

Alfr. (Lom Gefühle überwältigt, 
will- ſie- umarmen). Marie meine theure 
Marie! 

Marie Gieht ſich zurück, indem 
ſie ängſtlich nach dem Hauſe ſieht). Alfred 
— wenn mein Vater — a Be er 
um unſ're Liebe nicht. 

Alfr. Laſſen Sie uns zu ihm 
gehen — ich will verſuchen, ihn wieder 
gut zu machen — und ſobald ich 
einen günſtigen Augenblick finde, will 
ich offen und ehrlich ihm mein Herz 
enthüllen! (Beide ab). 


Vierte Scene. 
Fritz Spitz (kommt von ſeitwärts). 


Lie d. 

Ich gebe ein Räthſel jest auf, 
So leicht kommt man ſicher nicht drauf, 
Was iſt das: Ein Schwert ohne Klinge, 
Das in keine Scheide ich bringe, 
Auch hat es nicht Handhab noch Griff, 
Und doch ſchneidet ein es gar tief; 
Doch wie es verletzen auch thut, 
Nie fließt aus der Wunde ein Blut, 
Das ſchönſte daran iſt die Spitz'. 
Nun was iſt das für ein Schwert? 's iſt 

der Witz, der Witz! der Witz! 


Ja, ja, dieſes Schwert iſt der Witz! 


Ein Räthfel noch geb' ich Euch auf, 
Vielleicht kommt man leichter jetzt drauf 
Der Himmel iſt ganz wolkenleer, 5 
Und doch fährt ein Blitzſtrahl daher, 
Es brüllt gar kein Donner darein, 
Und doch ſchlägt der Blitz ſicher ein, 
Je mehr aber zündet ſein Strahl, 
Deſto mehr freuts die Leut allemal. 
Nun frag' ich: Was iſt dieſer Blitz? 
Des Geiſtes Wetterleuchten — der Witz, 
— der Witz! der Witz! 
Ja, ja, dieſer Blitz iſt der Wiz! 


ſeoch eins, mags errathen wer kann: 
Es iſt weder Weib noch iſt's Mann, 
Wo eine Geſellſchaft ſich eint, 
Es oft ungeladen erſcheint, 
Doch ſtets als willkommener Gaſt, f 
Geſucht iſt er immer gehaßt. 
Er nimmt nichts von Trank und von 
peis, | 
Springt leicht wie ein Tänzer im Kreis, 
Er ſteht nie und ruht nie am Sitz — 
Wer iſt wohl dieſer Gaſt? — s'iſt der 
Witz! der Witz! der Witz! 
Ja, ja, dieſer Gaſt iſt der Witz! 


a ich finde für den Witz keine beſ- 
fere Mzeichnung — er iſt ein Schwert 
— ein Blitz — ein überall wilkomme— 
ner Gaſt. Es iſt nur ſonderbar, daß, 
nachdem das Recht Waffen zu tragen 
doch nur den Freien zuſteht, der Witz, 
der doch auch eine Waffe iſt, gerade am 
häufigſten bei Gedrückten und Unter— 
jochten geſunden wird, und daß man 
nach der Einnahme einer belagerten 
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Stadt nicht die Einwohner auffordert, 
auch ihre verſteckten Witze abzuliefern! 
— Schon bei den alten Griechen wa— 
ren die Witzbölde meiſtens Sclaven, 
denn der Witz wird, wie eine Fontai— 
ne, durch den Druck hervorgebracht, ſo 
daß man nach der Höhe feines Empor: 


ſprudelns bemeſſen kann, wie ſtark der 
Druck von oben ſein muß. 

In Wien tauchen in neueſter Zeit 
wieder ſehr viele Bonmots auf, — der— 
lei Bonmots ſind die wahren fliegenden 


Blätter, verfaßt von anonymen Mit- 
arbeitern nud redigirt von der Stim— 
me des Volkes, fie laſſen ſich vor kein 
Preßgericht ſtellen, und können nicht 
confiscirt werden. 

Mich wundert, daß noch Dies 
mand auf die Idee gekommen iſt, die 
Geſchichte eines Volkes bloß aus den 
jeweiligen auftauchenden Bonmots zu— 
ſammenzuſtellen, aber freilich, die Ge— 
ſchichtſchreiber nehmen ihre Stoffe aus 
den Zeitungsberichten und dieſe klingen 
oft auch wie ironiſche Bonmotiſirung. 

Der Witz iſt wie der Blitz, er 
zuckt am häufigſten auf die Höhen und 
Spitzen der Societät los — er iſt wie 
der Blitz, electriſcher Natur, denn er 
entſteht häufig durch Reibungen, oft 
auch durch Flaſchen- Batterien. Wenn 
er ſich in einer Perſon entladet, fo iſt's 
gerade wie beim electriſchen Fluidum, 


es zuckt wohl ſchmerzlich durch den ganz 


zen Körper, iſt aber ſehr geſund! — 

Gegen den Blitz giebt es Wetter: 
ableiter, die ihn dadurch unſchaͤdlich 
machen, daß ſie ihm eine vergoldete 
Soitze entgegenhalten, ſo kann man ge— 


wiſſe Leute, die durch ihren boshaften 
Witz ſchaden könnten, am beſten von ih— 
rem gefährlichen Treiben abhalten, 


wenn man ihnen Gold entgegenhält, 
denn auf das gehen ſie wie der Blitz, 
und wie die geſinnungsverwandten Ra= 
ben! 

Der Wltz endlich iſt der einzige 
Saft, der wohl ſtets ungeladen kommt, 
und doch nie hinter die Thüre geſetzt 
wird. Es iſt werkwürdig, daß dieſer 
Sohn des Druckes ſich doch ſo frei be— 
wegt, ihn bindet keine Regel der Eti— 
quette, er tritt oft im einfach ſten Neg⸗ 
figee, oft geitiefelt und geſpornt in die 
glänzendſten Salons ein, kennt keine 
Complimente, küßt Niemanden die Hand, 
ſchlagt nach rechts und links aus, und 
hat noch den Vortheil, daß die, welche 
er trifft, nicht ſchreien, ſondern noch 
dazu lächeln müſſen, und ſich nur ver⸗ 


ſtohlen kratzen dürfen, wenn ſie's juckt. 
Der Witz reiſt durch die ganze Welt 
und hat doch keinen Paß — natürlich — 
die einzelnen Rubriken eines Paſſes 
wären fo bei ihm gar nicht auszufül— 
len, wie ſollte man angeben, wann er 
geboren iſt? höchſtens Anno Welter— 
ſchaffung im Paradies, denn wie das 
erſte Weib den gewiſſen Apfel- Appetit 
bekommen hat, ſo war das der erſte 
biſſige Gedanken, der eine allerhöchſte 
Ungnade zur Folge g'habt hat! — Wie 
alt? der Witz darf gar nie alt ſein, 
denn ein alter Witz iſt ſchon kein Witz 
mehr! — Welcher Religion? — Da 
könnte man hoͤchſtens ſchreiben: türki— 
ſcher Religion, denn der Witz hat einen 
ganzen Harem von Weibern Seine Fa— 
voritin ſollte eigentlich nur die Gemüth— 
lichkeit ſein, aber er vermählt ſich ſehr 
oft mit der Madame Malice, und manch— 
mal verirrt er ſich auch zu der Dirne 
Gemeinheit, durch welche Meſſaliance 
er aber ſeines urſprünglichen Adels ver— 
luſtig wird! — Aber eben deßhalb, weil 
der Witz ſo paßlos überall durchkommt, 
hab ich ihn mir zu meinem beſtändigen 
Begleiter erwählt. Er iſt ein dankba— 
rer Sohn, dafür, daß ich ihn in's Le— 
ben rufe, erhält er mir das Leben, denn 
ſo, wie der Witz ſelbſt nie geſucht ſein 
darf, eben ſo geſucht ſind dagegen wi— 
tzige Schriftſteller. 

Ich verdiene mir mit meinen Schrif— 
ten Geld, aber ich verachte das Geld, 
und es iſt eine bewieſene Wahrheit, 
daß Niemand mehr Geld braucht, als 
gerade derjenige, der es verachtet, und 
darum muß ich jetzt an einen einträg— 
lichen Witz denken, nämlich an eine 


reiche Parthie. — Hier (auf das Haus 


weiſend) bin ich an der Pforte des 
Zauberſchloſſes, das meinen Schatz birgt. 
Ich kenne das Madel zwar nicht, aber 
ſie paßt ganz gewiß zu mir, denn, ſelbſt 
Witzfabrikant, lieb ich auch den guten 
Spaß, na — und eine Mitgift von 
200,000 Gulden — das iſt doch gewiß 
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kein ſchlechter Spaß? alſo an's Werk! 
(will- gegen-Das- Haus-) 
Fuͤnfte Scene. 
Vorige. Heiter. 
Heit. (Tommi wieder auß dem 


Haufe). 


Spitz (bleibt ſtehen und betrach⸗ 
tet ihn). So hat man ihn mir beſchrie— 
ben — der iſt's! Alſo jetzt nur geſchwind 
eine Feuer werksfronte voll Witzraket— 
ten und Spaß-Tourbillons aufgerichtet 
— fein Zwerchfell muß erſchüttert wer— 
den, und wenn's aus Rhinozeros-Haut 
fabrizirt wäre. 

Heit. Ein Fremder da? (geht auf. 
ihn zu,) Erlauben Sie, darf ich fragen, 
was Sie hier ſuchen? 

Spitz. Ich ſuche nicht mehr, ich 
glaub' ich hab' ſchon gefunden. — Ich 
hab' doch die Ehre, den Herrn Heiter 
vor mir zu ſehen? 

Heit. So heiß ich — 

Spitz. Freut mich unendlich! Ich 
habe ſchon fo viel Schönes von Ihnen 
gehört. daß ich immer gewünſcht hab, 
Ihre Bekanntſchaft zu machen. Aber ich 
kenne Niemanden Ihrer nähern Freun— 
de, der mich bei Ihnen eingeführt hät— 
te, und ſo bin ich gezwungen, an mir 
ſelbſt zum Gens d'arme zu werden, und 
mich ſelbſt einzuführen. 

Heit. Hahaha! nicht übel! 

Spitz (für fich). Er lacht ſchon. 
— Ein Stück Tochter iſt ſchon verdient. 

Heit. Aber darf ich fragen, wer 
mir die Ehre gibt? 

Spitz. Ich ſchmeichle mir Ihnen 
nicht ganz fremd zu ſein. — 

Heit. (ihn genauer betrachtend). 
Kann mich wirklich nicht beſinnen. — 

Spitz. Ja, ich bin vielleicht ſogar 
in dieſem Augenblick in Ihrem Haus. 

Heit. Was? jetzt, wo Sie noch 
da heraus vor mir ſtehen? 

Spitz. O, das thut nichts, ich lieg 
oft zu gleicher Zeit in dem Boudoir 


einer eleganten Dame, und im nämli⸗ 
chen Augenblick auf dem Tiſch einer 
räucherigen Bierkneipe, oder häng an 
der Wand eines Kaffehhauſes. 

Heit. Sie — 2 (fr ſich.) Mir 
ſcheint, bei dem rappelts. — 

Spitz. Ja — ich — das heißt, 
der beſſere Theil meines Ich's — mei— 
ne geiſtige Potenz, abgezogen auf Löſch⸗ 
papier. f 

Heit. (für ſich). Ein fpaßiger 
Menſch — hahaha! wer aus dem klug 
wird. — f 

Spitz. Mit einem Wort; ich bin 
Schriftſteller. — 

Heit. Schriftſteller? Ahn fo — 
jetzt begreiff ich — und ihr werther 
Namen? 

Spitz. Fritz Spitz. — 

Heit. (auf das angenehmſte über⸗ 
raſcht). Was? Sie ſind der Herr Fritz 
Spitz, der die vielen witzigen Aufſätze, 
die komiſchen Artikel, die Satiren 
ſchreibt? 

Spitz. Na, ſehen Sie, daß ich 
Ihnen nicht ganz unbekannt bin. — 

Heit. Was? nicht ganz unbe 
kannt? Ein Liebling ſind Sie von mir! 
hahaba! ich hab' ja oft ihre Aufſätze 
gar nicht zu Ende leſen können. — 

Spitz. Was? 

Heit. Na ja, weil ich jo drüber 
g'lacht hab, daß ich Seitenſtechen da— 
von kriegt hab — hahaha! 

Spitz. Seitenſtechen? Na ja, das 
iſt die Aufgabe eines ſatiriſchen Wer— 
kes, daß auf jeder Seite etwas Ste— 
chendes ſein muß. 

Heit. Hahaha! hahaha! gleich 
hat er wieder einen Witz bei der Hand. 

Spitz. Wenn ich einen Witz bei 
der Hand hätt', fo wär das ein hand: 
greiflicher Witz, und den würd' ich mir 
Ihnen gegenüber nicht erlauben. 

Heil. Hahaha! Ich verſichere Sie, 
keine angenehmere Bekanntſchaft hätt' 
ich gar nicht machen können. (Ihm die 
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Hand drückend) Sie laß ich gar nicht 
mehr aus. 

Spitz, Ich bitte recht ſehr — ich 
muß mitunter ausgelaſſen ſein — 
das iſt das Privilegium des Humors. 

Heit. Na, in der Beziehung 
können Sie ausgelaſſen ſein wie Sie 
wollen, ein Witz kann mich nie belei⸗ 
digen. 

Spitz. Das ſoll er auch nie, ein 
Witz muß einem feinen Schieß pulver 
gleichen, das wohl raſch aufflammt, 
aber nie einen ſchwarzen Fleck zurück- 
läßt. 

Heit. Sie bleiben doch länger 
bei mir — den ganzen Tag — nicht 
wahr? Sie müſſen bei mir eſſen. — 

Spitz. Da Sie ein Freund von 
beißenden Schriftſtellern ſind, ſo 
freu ich mich, wenigſtens an der Ta⸗ 
fel mich als ſolcher zeigen zu können. 

Heit. Hahaha! Bravo das iſt 
Ihnen wieder gelungen. Aber verzeihen 
Sie — ich laſſe Sie da fo im Freien 
ſtehen. 

Spitz. Oh, einem Schriftſteller 
iſt's immer lieber, wenn er ſich im 
Freien bewegen kann, als wenn er 
im geſchloſſenen Raum ſitzen muß. Ich 
möchte mir von dieſer freien Luft eis 
nige Ballons vollpumpen und in die 
Stadt mitnehmen können, drin iſt die 
freie Luft ein ſeltener Artikel, da 
könnte man ein gutes Geſchäft da mit 
machen. 

Heit. Ich glaub's. Hahaha! Aber 
fagen Sie mie lieber Herr Spitz! wo 
nehmen Sie denn die Menge guter 
Gedanken ber, von denen ihre Schrif— 
ten ſtrotzen? 

Spitz. Wo nimmt die Erde ihre 
Blumen her? Mein Hirn iſt auch ſo 
ein Stück fruchtbares Erdreich — die 
Erſcheinungen der Welt werfen ihren 
Flugſamen drauf, und dann geht 
das Zeug von ſelber auf. Ich darf 
aber nicht alles öffentlich zu Markt 
tragen, was da wachſt kauf die Stirne 


weifend) denn man ſagt wohl, Ge— 
danken ſind zollfrei, aber ſie ſind's 
nur fo lang, als fie dieſe Linie - 
den Mund weiſend) nicht paſſirt haben. 
Lebendige Ochſen ſind jetzt beſſer da— 
ran, als lebendige Gedanken, denn 
jene dürfen jetzt keinen Zoll mehr zah— 
len, während für die letzteren der 
Producent oft ein theures Mauthgeld 
zahlen muß! 

Heit. Hahaha! Sie, das iſt wie— 
der gut gegeben, hahaha! 

Spitz. 's Iſt ganz begreiflich, ein 
betrunkener Menſch genirt die nüchter— 
nen Menſchen, und ſo ſind trunkene 
Ideen denen zuwider, die nur nüch— 
terne Waſſer-Gedanken haben, darum 
laſſen ſie auch höchſtens die Gedanken 
frei paſſiren, die das juste milieu 
zwiſchen Trunkenheit und Nüchtern— 
heit halten, die nämlich bloß einen 
Spitz haben. 

Heit. Hahaha — aber Sie rega— 
liren mich ja ordentlich mit guten Ein— 
fällen, 's iſt mir nur leid, daß meine 
Tochter nicht auch davon profitiren 
kann. — Sie macht aber grad Toilet= 
te — (wendet ſich gegen das Haus) aber 
ſchau — da kommt ſie ja. — 


Sechſte Scene. 


Vorige. Marie. Alfred. 
Marie, (aus dem Hauſe). Lieber 


Vater (bemerkt Spitz und hält verlegen. 


inne.) 

Heit. So, na, na, Marie! 
was thuſt du denn ſo verlegen? — 
Wie das Mädel einen fremden Mann 
ſieht, wirds gleich über und über roth. 

Spitz. Wie herrlich kleidet ſie 
aber das! Dieſes Erröthen iſt gleich— 
ſam der Reflex von den rothſeidnen 
Vorhängen, welche die jungfräuliche 
ſchüchterne Seele zuſammenzieht, um 
von keinem ungeweihten Auge über— 
raſcht zu werden. 

Heit. (zu Marie.) Ich werde 
dich gleich mit dem Herrn bekannt 


machen. — Das iſt ein fehr lieber Gaſt 
von mir, der berühmte Schriftſteller 
Spitz! 

Spitz. Mein Fräulein, es fähe 
mit meiner Berühmtheit ſehr traurig 
aus, wenn es mir immer ginge wie 
in dieſem Augenblicke, denn jetzt fehlt 
mir das, was einem Schriftſteller im— 
mer zu Gebote ſtehen ſoll, mir fehlen 
die Worte um meine Empfindungen 
auszudrücken. 

Alfr. (für ſich.) Er verſchlingt 
ſie faſt mit den Augen. — Gott! ich 
ahne ſeine Abſicht. 

Heit. (Alfred vor ſtellend). Das 
iſt Herr Alfred, ehmals Mechaniker, 
jetzt ſo quaſt mein Sekretär. An dem 
finden Sie kein ſo gutes Publikum, 
wie an mir, der lacht ſchwer — er iſt 
etwas trockener Natur. 

Spitz. Das iſt ja recht für ei- 
nen Sekretär. Wie ich mir meinen 
Sekretär beim Tiſchler beſtellt habe. 
hab' ich mir auch bedungen, daß er 
gehörig trocken ſein muß, ſonſt macht 
ſo ein Sekretär zu viele Sprünge! 

Heit. Hahaha! da habt Ihr 
ſchon wieder einen Spaß! hahaha Gu— 
Marie). Ein lieber Menſch — nicht 
wahr? 

Alfr. (Marien betrachtend, für fig). 
Sie lächelt auch über dieſe matten 
Witze! Ich könnte vergehen. 

Spitz. (fär ſich). Ein junger Se: 
kretär im Haus — und dieſe Blicke — 
ich wittere Morgenluft! — Den Se— 
kretär werd' ich ein Bischen kleinha— 
cken. Haut zu- Alfeed) Aber Sie ſchau— 
en ja gar ſo finſter drein, reden nichts 
— auf Ehre — ganz Sekretär — höl— 
zern und verſchloſſen. 

Heit, Hahaha! Da haben Sie 
recht. — Na allons Alfred, geben 
Sie ihm den Witz zurück. 

Al fr. Ich führe die kleine Schei— 
demünze der Wortwitze nicht bei mir, 
und größere Gedanken kann Herr 
Spitz vielleicht nicht Sa — 


Spitz. Obo! das klingt etwas 
grob und Politur ſollte man doch 
bei einem Möbel dieſes Hauſes nicht 
vermiſſen. 

Heit, Hahaha! jetzt kanns an⸗ 
gehn! Nur zu ſo. — 

Spitz (zu. Alfred;) Na, Sie 
ſchweigen! Ich hab' einen Hieb ge— 
führt — jetzt iſt die Reih' an Ihnen — 
ich ſtebe en Garde! Alſo heraus mit 
einem Witz — ziehen Sie vom Leder! 

Alfr. Ich fechte nicht mit der 
Arlequins-Peitſche. 

Spitz. Na, das iſt wirklich ein 
lederner Witz. 

Alf r. (zu -Maxie-leiſe.) Ich bitte 
Sie, ſuchen wir uns zu entfernen. 

Spitz (der es bemerkt.) Was find 
denn das für Heimlichkeiten? Aha! ich 
merk' ſchon wo das hinaus will. — 
Herr Heiter, Sie haben die Wahl 
ausgeſchrieben für die Herzenskammer 
Ihrer Tochter, ich hab' mich auch auf 
die Wahlliſte geſtellt, und muß daher 
gegen gewiſſe Wahlumtriebe protefti: 
ren. 

Heit. Wie ſo? Wie meinen Sie 
das? 

Spitz. Na, der Herr Sekre⸗ 
tär — Gu Marien, welche verlegen die 
Augen niederſchlälgt)⸗ Aber Fräulein, 
warum maltraitiren Sie denn auf ein⸗ 
mal Ihre Augen fo? — Sie ſchlagen 
ſie ja nieder? 0 

Heit. Was meinen Sie — der 
Alfred — hahaha — na, das wär 
der Rechte! 

Spitz. Nein, er ſcheint ein Lin⸗ 
ker zu ſein, denn er bildet Oppoſition 
und verſteht keinen Spaß, drum be— 
wirbt er fich vielleicht auch bei dem 
Fräulein um einen Platz auf der äu— 
ßerſten Linken. (auf das Herz weiſend) 


Heit. Hahaha! hahaha]! Na 
Alfred! was ſagen denn Sie dazu? 
Alfr. Herr Spitz! In einem 


Kreiſe vertrauter Freunde mag es an⸗ 
gehen, daß einer den Andern zur Ziel⸗ 
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ſcheibe ſeiner Witze wählt, da wir aber 
noch nicht auf dieſem Punkte ſtehen, 
fo habe ich noch bas Recht, Sie zu 
erſuchen, mich aus dieſem Spiele zu 
laſſen. 

Heit, zu Alfred.) Nur nicht fo 
fad jein! Wer wird eines Witzes we⸗ 
gen gleich den Beleidigten ſpielen! 

Spitz Ju. Alfred.) Ja, Sie! das 
thun Sie ja nicht! denn der Witz ver— 
folgt Niemanden mehr als den, der 
vor ihm davon läuft. — 

Alf r. (immer mehr gereizt,) Ein 
ſolcher Witz gleicht dann den Hunden, 
die auch nur denen nachkläffen, die 
vor ihnen fliehen. 

Spitz (u. Alfred.) Seh'n Sie, 


was Sie jetzt geſagt haben, war wirk⸗ 


lich ein Witz, nur Schade, daß Sie 
mit Ihrem erſten Witz gleich auf den 
Hund gekommen ſind. 

Heit, Hahaha! Sie find ein 
Teufelskerl — es kommt Ihnen Keiner 
auf. 

Al fr. (mit einem bittern Blick auf 
Marie.) Es iſt heute hier alles fo lach⸗ 
luſtig geſtimmt, daß man wohl mei— 
ner nicht bedarf, um ſich zu amuſiren! 
Herr Heiter! Ich laſſe Sie in ange» 
nehmer Geſellſchaft zurück (Will fort). 


Heit, Hoho! wohin denn? — es 


iſt ja bald Zeit zum Eſſen. 

Alfr. Ich danke! Ich werde heute 
nicht zum Eſſen kommen. 

Spitz. Sie fürchten vielleicht, 
beim Speiſen zu viel Salz verſchlucken 
zu müſſen, und ſchwache Mägen vertra- 
gen das nicht! — 

Alf r. Ich liebe das Salz, wenn 
es fein gerieben nur als Würze geſtreut 
wird — an Blöcken, die ganz aus ro— 
hem Salze beſtehen, finden nur Hirſche 
Geſchmack! (eilt fort). 

Heit. (ihm nachrufend ). Da blei⸗ 


ben, ſag' ich! Saperment! Der Menſch 


verdirbt doch jeden Spaß! Da werd' 
ich doch eine Aenderung machen müſſen! 
So ernſte Grimaſſen kann ich in meis 


1 — 
; nem Haufe nicht brauchen. — Alles, was ein zweiter Eulenſpiegel — allemeil voll 
in meiner Nähe ift, ſoll entweder feier | Schabernack. — (- Drollig). Alſo iſt's 
lachen, oder machen, daß ich recht herz⸗ Er nſt der Vetter will ſich wirklich auſ's 


lich lachen muß. 
Siebente Scene. 
Vorige, Drollig. 

Droll. (i bei den letzten Worten 
Heiters von ſeitwärts gekommen, eilt raſch 
vor und pflanzt ſich vor ihm z Wer 
will lachen, bevor ich da bin? 

Heit. (bei ſeinem Anblicke laut auf⸗ 
lachend). Hahaha! Ach der Vetter Drol— 
lig! Sind ſie auch da? 

Droll. Nein, micht werd' ich 
da ſein! Ich bin überall, wo's recht när— 
riſch zugeht, drum muß ich mich jetzt 
bei Ihnen auch einfinden. 

Heit. Hahaha! was findet denn 
der Petter gar fo närriſch bei mir? 

Droll., Fürs Erſte haben Sie ein 

Narren⸗Glück gemacht, und fürs Zweite 
machen Sie Narren-Streiche, wenn an— 
ders das wahr iſt, was ich in der Zei- 
tung geleſen hab. — 

Heit. Ja, das kann wahr wer— 
den. — 

Droll. So? — gut wirft ſich 
plötzlich vor Marien auf die Knie nieder. 
Mädchen! ich lie be Dich! 

Spitz. Heiter (brechen in lautes 
Gelächter aus. 

Dreoll. (aufſtehend )- So — 's Mä⸗ 
del iſt bereits verdient, wenn Sie's 
wirklich dem geben wollen, über den 
Sie am meiſten lachen können, denn 
lächerlicher werden Sie wohl ſchwerlich 
etwas finden, als wenn ſo ein alter 
Eſel wie ich bin, noch ans Heirathen 
denkt! 

Heit. Hahaha! Der Vetter bleibt 
doch ewig der Alte! 

Spitz Gu Heiter). Vetter? Iſt 
das ein Verwandter von Ihnen? 

Heit. Ja, weitſchichtig! es iſt der 
reiche Agent Drollig — ein kreuz-fide- 
ler alter Herr. — Sie! mit dem kom— 
men Sie nicht ſo leicht auf — der iſt 


i e es werden jetzt 


| Rehfüſſel ftellen ? 


Dro ll. Ja, auf jeden Fall! 

Spitz. Hahaha! aber alter Herr! 
bedenken Sie, daß Leute von Ihren 
Jahren nur als Freier am Rehfüſſel 
ſtehen, als Ehemänner aber gewöhnlich 
einen Hirſchkopf tragen. 

Droll. Wer iſt das? 

Heit. Auch ein Candidat um mei⸗ 
ne Tochter. — 

Droll. So — ſchon einer da? 
— (Spitz firirend). Den Herrn fol ich 
ja kennen, find Sie nicht ſchon wo auf: 
gehängt? 

Spitz. Was? — erlauben Sie — 

Dro ll. Ich meine in Effigie — 
in einer Kunſthandlung. — 

Spitz. Ah ſo! — Ja wohl! ich 
bin auf Stein gezeichnet. Alſo tennen 
Sie mich? 

Droll. Der Teufel merk fich die 
ſo viele 
Leute litographirt, die noch gar keinen 
Namen haben. 

Spitz. Na, ich denke mein Name 
— ich heiße Fritz Spitz. — 

Droll. Was? der ſatiriſche Kri⸗ 
tiker? Alſo Sie wollen auch die 200,000 
Gulden meines Vetters heirathen? 

Spitz. Nein Herr! Ich verbitte 
mir ſolche Reden — das iſt kein Spaß. — 

Droll. Nein, es iſt mein Ernſt! 
Aber da wird nichts daraus. — Ich 
vin da! Ich habe ſchon die längſte Zeit 
Bekanntſchaft mit der Marie — hab's 
ja aus der Tauf gehoben. 

Spitz. Und jetzt wollen Sie ſie 
heirathen? Mir ſcheint, das Fräulein 
hat bei Ihrer Bewerbung das nämliche 
Gefühl wie damals, wie Sie's aus der 
Taufe gehoben haben, ſie fühlt ſich 
wie vom kalten Waſſer begoſſen. 

Heit. Alſo der Vetter will wirk⸗ 
lich in der Lotterie mitſpielen? 

Droll. Allemal! Ich bin jetzt 


ſchon 50 Jahre ledig — da hat ſich fo 
viel Ledigkeit angehäuft, alſo — gänz— 
licher Ausverkauf! fort mit Schaden‘! 
Ja — ich ſpiele mit — aber ich habe 
auch etwas zum Setzen — der Vet⸗ 
ter weiß — ich habe auch meine 100,000 
Gulden! Sie Herr Spitz, wie wird 
Ihnen denn jetzt? 

Spitz. Hm! Geld war bei mir 
das Wenigſte. — 

Droll. So? Sie! wie ich Sie 
par Renomee kenne, fo heiratben 
Sie mich wenn ich Ihnen mein Geld 
verſchreibe. 

Spitz. Erlauben Sie — 

Droll. Sie ſind doch der näm— 
liche Herr Spig, der ſchon vor ein Paar 
Jahren in allen deutſchen, franzöſiſchen 
und engliſchen Blättern einen Aufruf 
an einen Onkel in Amerika hat erge— 
hen laſſen? 

Heit. Was — Onkel in Amerika? 

Spitz. Nein, nein, das iſt gar 
nicht zum lachen. 

Droll. Es lacht ja ohnehin Nie— 
mand, denn der Spaß mit einem ame— 
rikaniſchen Onkel iſt ſchon zu alt. 

Spitz Es iſt aber kein Spaß. — 
Das iſt merkwürdig! Weil es einem 
Paar Komödien-Schreibern eingefallen 
iſt, den gordiſchen Knoten ihrer Stücke 
mit der Erſcheinung eines amerikani— 
ſchen Onkels zu zerhauen, ſo glauben 
die Leute jetzt, es darf in ganz Ameri— 
ka gar keinen Onkel mehr geben, aber 
bei mir iſt's doch ſo, der Bruder mei— 
ner Mutter, ein gewiſſer Sebaſtian 
Hummelberger, iſt wirklich vor Jahren 
ſchon nach Amerika aus gewandert, und 
man hat ſeit der Zeit nichts mehr von 
ihm gehört, — 

Droll. Recht hübſch erfunden, 
um Ihre ungeduldigen Gläubiger zu be— 
ſchwichtigen. 

Spitz. Sie glauben's nicht? 
Aber ich kann es Ihnen ſchwarz auf 
weiß geben, von Seite der amerikani- 
ſchen Geſaͤndtſchaft, (ein Papier hervor- 
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— 


-siebend% Da hab ichs — vor zwei 

Monaten ſchon iſt's mir auf meine 
Anfrage zugeſtellt worden Es iſt eruirt — 
mein Onkel lebt — lebt in Rio Janeiro 
— iſt dort ein reicher Apotheker. 

Droll. (nimmt ibm das Papier 
aus der Hand und beſteht es). Hm! 's iſt 
richtig von der Geſandtſchaft! (für- ſich). 
Die Entdeckung iſt etwas werth! (laut). 
Na ja — ein Hummelberger lebt dort. — 

Spitz. Und iſt mein Onkel! 

Dreoll. O Gott! wie viele Hum: 
melberger giebt's vielleicht in allen 
Welttheilen! 

Spitz. Nein, nein, Sebaſtian 
Hummel berger — vor 40 Jahren aus- 
gewandert, Alles trifft zu. — Ich habe 
auch ſchon an ihn geſchrieben — die 
zärtlichſten Empfindungen auf Velin— 
papier nach Amerika geſchickt — ich 
bin ſein Bluts-Verwandter ſein 
Erbe. — Vielleicht hat mein Onkel be= 
reits fein Teſtament geſchrieben, ich bin 
vielleicht ſchon ein Millionär — und 
Sie reden da von Ihren lumpigen 
100,000 Gulden? Fahren Sie ab, mit 
mir können Sie's nicht aufnehmen! 

Droll. Was — nicht au fneh⸗ 
men? Mit Allem nehm' ichs auf. — 
(su Heiter.) Vetter! was gilts — ich 
ſtech' einen Jeden aus? 

Heit. Hahaha! — es kann wirk— 
lich einen Hauptſpaß geben. — (Bu 
Marie.) Aber Tochter! was ſtehſt Du 
denn fo ernſthaft da? War das nicht 
ein praͤchtiger Gedanke von mir, daß 
ich ein förmliches Tournier ausgeſchrie— 
ben habe, wo aber nur Witz und Scherz 
und Humor die Lanzen ſind, die einge— 
legt werden? hahaha! Zwei Ritter 
ſind ſchon da! — Na, und der Alfred 
hahaha! das iſt der Ritter von der trau— 
rigen Geſtalt, der iſt gleich beim erſten 
Anrennen aus dem Sattel geboben 
worden! Aber jetzt kann's angehen! 
Hallo! meiner Seel! Ich möcht heut 
noch etwas recht Fideles anſtellen! Na, 
g'ſchwind Vetter! und Sie Herr Spitz, 


— 13 


wer von Euch macht mir einen luſtigen 
Vorſchlag? 

Spitz. Ich habe ſchon einen Ger 
danken. Ganz in der Nähe von hier, 
auf dem ſogenannten Roſenberg, iſt 
heute ein Volksfeſt — dort iſt noch der 
echte Volkshumor zu Hauſe, dort führ 
ich Sie hin. 

Heit. Braviſſimo! der Einfall iſt 
köſtlich! Ja, wir gehen auf den Roſen— 
berg. — Hier in meinem Hauſe iſt 
ohnehin noch nicht Alles ſo eingerichtet, 
daß ich ſo liebe Gäſte würdig bewirthen 
könnte, alſo ſein Sie dort meine Gäſte! 
— Vetter, Sie gehen doch auch mit? 

Droll. Ich komm ſpäter nach — 
ich muß jetzt noch meiner Braut die 
Cour machen! 

Heit. Hahaha! — na es iſt gut. 
— Ich laſſe Sie allein bei meiner 
Tochter. Gu Spitz). Sie find doch nicht 
eiferſüchtig? 

Spitz. Gott bewahr! 

Heit. Alſo gehen wir jetzt hinü— 
ber auf den Roſenberg, mitten unter 
die luſtigen Leut und lachenden G'ſich— 
ter. — Kommen Sie. (Hängt ſich an 
Spitz's Arm.) Ich ſeh's ſchon, Sie ſinb 
mein Mann — Sie kitzeln mir alle 


Grillen aus meinem Kopf. — (will mit. 


ihm fortgehen) 
Achte Scene. 


Vorige. Alfred. 


Alfr. (kömmt haſtig in ſichtbarer 
Aufregung zurück, den Abgehenden ent— 
gegen Herr Heiter! Herr Heiter! 

Heit. Na, was gibt's? Wenn 
Sie mir etwas recht Spafiges fagen, 
will ich mich aufhalten, aber ſonſt hab' 
ich keine Zeit. 

Alfr. Sie müſſen mich anhören. 
obgleich es etwas Ernſtes iſt. 

Heit, Ich habe keine Zeit! (will 
fori.) 

Alf r. Herr Heiter! Ich beſchwö⸗ 
re Sie! Hören Sie! — Als ich eben 


gegen die Landſtraße kam, begegnete 
mir eine bleiche Frau, an der Hand 
zwei barfüßige Kinder führend — der 
Anblick war Mitleid erregend, ich re— 
dete ſie an — 

Heit. O Gott! jetzt kommt mir 
der mit barfüßigen Kindern, und wer 
weiß wie die Frau Mutter ausſchaut? 

Alf r. Ich kenne Sie als einen her= 
zenszuten wohlthätigen Mann, zu dem 
das Elend nie umſonſt gefleht hat. 

Heit. Es handelt ſich alſo um ein 
Almoſen — deßwegen brauch ich ja kei— 
ne ellenlange Geſchicht anzuhören. — 
Sieht ſeine Beieftaſche und aus derſelben 
Geld hervor.) Da ſind fünf Gulden. 

Alf r. Das iſt zu wenig Herr Hei— 
ter! Dieſes Unglück! — 

Heit. Zu wenig? ah das iſt merk— 
würdig! 

Spitz. Iſt vielleicht für die Bet— 
telleute jetzt auch eine Taxe eingeführt? 

Alfr. Laſſen Sie ſich doch erzäh— 
len — dieſe arme Frau — 

Heit, Na ja, das könnte mir jetzt 
einfallen, eine traurige lange Geſchich— 
te ginge mir grad noch ab. — Alſo 
wie viel braucht ſie denn? 

Al fr. Geben Sie der armen Frau 
fünfzig Gulden, vor der Hand genügt 
es. — 

Heit. So? Vor der Hand! 
Alſo darf ich auch noch nach der Hand 
die Ehre haben? Da haben Sie fünfzig 
Gulden. (Gibt ſie ihm.) 

Alſ r. Dank, tauſend Dank! 

Heit. Aber jetzt fahren Sie ab! 

Alf r. Ja — hin zu der armen — 
unglücklichen Frau! (eilt ab). 

Heit. Zu einem Bettelbruder wär 
Alfred wie geſchaffen. Mein Gott, ich 
helfe ja gern wie ich kann, aber ich will 
das Elend nicht felder ſehen — das ver: 
ſtimmt mich — macht mich traurig, und 
ich will nicht traurig — ich will luſtig 
ſein! Alſo fort jetzt zur Fröhlichkeit! 
(hängt ſich wieder in Spitz's Arm.) 

Freut Euch des Lebens 


— 


— So lange noch das Lämpchen glüht! 
Hahaha! Sie — bei mir glüht's noch 
alleweil trotz dem Aſchen auf dem Kopf, 
(Auf feine grauen Haare weiſend.) Hals 
lo! luſtig und fidel! Hahaha! (ſingt am. 
Ab gehen zugleich mit Spitz.) Pflücke die 
Roſe noch eh' fie verblüht. (Beide ab). 


Neunte Scene. 


Drollig. Marie. 


Droll. (indem er Marien, welche 
indeß ſich zum Tiſche geſetzt, und mit einer 
weiblichen Handarbeit beſchäftigt hatte, 
wohlgefällig betrachtet, für ſich ). Iſt ein 
recht liebes Trudſcherl! aber bei dem 
Gedanken, die ſoll meine Frau werden, 
vergeht mir doch das Spaß machen denn 
das macht mich melancholiſch. (laut.) 
Marie! 

Marie. Lieber Herr Vetter! 

Droll. Lieber Herr Vetter ſagſt 
Du ? — fag mir, haft Du mich denn 
wirklich lieb ? g 

Marie. Gewies! 

Droll. Wenn ich aber für Dich 
mehr als Dein Better werden 


wollte? | 
Marie, Das werden Sie nicht 
wollen. | 

Droll. (etwas verletzt). Schau, 
wie ſie das ſchon ſo gewiß weiß. — Und 
warum denn nicht? 

Marie (ihdem ſie aufſteht, und zu⸗ 
traulich 
legt), 
ſind. 

Droll. Gehorſamer Diener! Dank 
für das Compliment, aber das Com: 
pliment geht fo Hand in Hand mit ei 
ner Grobheit, das man nicht recht un— 
terſcheiden kann, was es eigentlich iſt! 
— Alſo zu vernünftig! bm! hm! (für. 
ſich.) Macht mich richtig melancholiſch! 
(laut, indem er den Beleidigten ſpielt) 
Aber ich will doch mehr als Dein Vet— 
ter ſein — ich hab' mir's einmal in 
den Kopf geſetzt, und wenn ich mir ein⸗ 


ihre Hand auf ſeine Schulter 
Weil Sie dazu zu vernünftig 
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mal was in den Kopf geſetzt habe, Don— 
nerwetter noch einmal! nachher muß 
es geſchehen. 

Marie (erſchreckt). Vetter! 

Droll. Nichts mehr Petter, Dein 
Vater will ich ſein — Deines Vaters 
Stellvertreter, denn Deinen wirklichen 
Vater hat das Glück verrückt gemacht. 

Marie. Oder ſein Unglück. 

Droll. Alles eins! Er will nur 
einen Schwiegerſohn, über den er la: 
chen kann, und fragt nichts darnach, ob 
feine Tochter drüber weint! Oder fage 
mir, würdeſt Du nicht weinen, wenn 
Du den Herrn Spitz heirathen müß— 
teſt? a 

Marie (traurig). Ja, das weiß 
Gott! [ 

Droll. Oder wenn Du mich 

heirathen müß teſt? 
Marie. Ja — (ſich beſinnend.) Das 
Droll. Na, na, ſag's nur heraus, 
ich bin drauf g'faßt, melancholiſch zu 
werden. — Oder wenn Du überhaupt 
einen Andern heirathen müßteft ? 

Marie. Jeder Andere würde 
mich unglücklich machen. 

Droll. Ahg — haben wir's ſchon 
heraus — jeder Andere — alſo muß 
nocd ein Anderer da fein als die 
Andern! 

Marie (verlegen). Vetter! — 

Droll. Keine Umſtände! — wenn 
ich Vater ſtelle vertreien ſoll, mußt 
Du auch die Stelle einer Tochter ein» 
nehmen, und als ſolche darfſt Du vor 
mir keine Heimlichkeiten haben! — Als 
ſo wer iſt der gar Andere? 

Marie. Ja — ich will Ihnen 
vertrauen — Sie kennen ihn — Alfred. 

Droll. Alfred? Ei der Duckmäu⸗ 
fer! Alſo der Ritter von der traurigen 
Geſtalt? 

Marie. Seine Hoffnungsloſigkeit 
macht ihn traurig. — 

Droll. Hoffnungslos? Und ver: 
liebt? paßt nicht zuſammen. — Liebe, 


heißt 


ſchweſtern und Inſeperables, wie Eines 
davon ſtirbt, ſind die die andern Zwei 
auch hin! 

Marie, Aber Sie ſahen doch, 
welch gefaͤhrlichen Nebenbuhler er an 
Herrn Spitz hat! 

Droll. Der Herr Spitz? der iſt 
gar nicht gefährlich. 

Marie. Wie meinen Sie? 

Droll. (gang ernſt). Der heira⸗ 
thet mich! 

Marie. Veiter! trotz meiner ern⸗ 
ſten Stimmung bringen Sie mich zum 
Lachen! 

Droll. Hör mich nur an. 

Marie (freudig). Alſo Sie — 
Sie wollen mich mit meinem Alfred 
vereinigen? 

Droll. Halt! halt! ich bin dep: 
wegen zu Euch herausgekommen, um je— 
den Narrenſtreich zu verhindern. Dein 
Vater hat aber nicht allein das Pri— 
vilegium, Narrenſtreiche zu begehen, die 
Verliebten begehen am meiften dum— 
me Streiche. Ich bin hier als Prü— 
fungs⸗Commiſſär. 

Marie. O, Alfred wird jede Prü— 
fung beſteh'n. 

Droll. Das glaubt Jede von ihe 
rem Geliebten, aber die Männer ſind 
Schlankeln — Du weißi's ja von mir 
ſelber, ich bin noch Einer von den Beſ— 
ſern, bin aber auch nichts nutz. (Sieht 
in die Scene.) Aha — da kommt er 
zurück! ganz unvorbereitet ſoll er ſein 
Rigoroſum beſteh'n! Thu' jetzt was ich 
Dir ſage. 

Marie. Alles, alles, was Sie be⸗ 
fehlen. 


Droll. G'ſchwind, umarme mich! 


Marie. Warum denn nicht. (am- 
armt ihn.) 

Droll. (sieht in die Scene). Er 
ſtutzt ſchon — er reibt ſich die Augen. 
— (iu Marie.) Geſchwind — ein Buf: 
ſel! — 


die Scene.) 
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Marie. 
(küßt ihn.) 
Droll. O Gott! 


Marum denn nicht? 


o Gott! (für 


ich.) Wenn die immer nur ſagte: mas 


rum denn nicht? da könnte Alfred ſchon 
noch länger ausbleiben! (ſieht wieder in 
Aber er fährt ſich bereits 
in die Haare! er kommt her — fahr 
re hernach nur geſchwind ab. 


Zehnte Scene. 


Vorige. Alfred. 


Alfr. (eilt herein, im Tone der 
Verzweiflung. Marie! 

Droll. (Marie loslaſſend). Gott 
wir ſind überraſcht! Fahr ab, Geliebte! 

* Marie gent ab, wird aber wäh— 
rend der folgenden Scene öfter hinter dem 
Gebüſche lauſchend gefehen), 

A (fr. Sie entflieht — und Sie 
— (wüthend zu Drollig.) Sie — 

Droll. Ich bleibe da! 

Alfr. Haben denn meine Augen 
recht geſehen? Marie lag in Ihren Ar: 
men? f s 

Droll. Geht Sie dieſe Lage et⸗ 
was an? 

Alf r. (ſich bemeiſternd.) Nein — 
nein ich habe gar kein Recht mich dar⸗ 
über aufzuhalten. 

Droll. (für ſich). Er iſt diskret, 
das gefällt mir! (laut,) Ich hab ihr 
grad verſprochen, ſie glücklich zu ma⸗ 
chen. — 

Alfr, Wenn Sie das können, 
dann bin ich mit Allem zufrieden. 

Droll. (für ſich). Er will nur 


ihr Glück, das gefällt mir wieder. 


Alf r. Aber glauben denn Sie, Ma— 
rien vollkommen glücklich machen zu 
können? — Schmeicheln Sie ſich, alle 
Wünſche eines jungen, ſehnenden Her⸗ 
zens erfüllen zu können? — Herr! Sie 
Sie?! haben Sie denn keinen 
Spiegel? 

Dro ll. (für ſich). Jetzt wird er 


grob. — (laut.) Das geht Sie nichts 
an — die Guſto ſind verſchieden — — 
und mit Einem Worte, ihr Vater hat 
ihr die Wahl gelaſſen zwiſchen mir und 
dem Herrn Spitz — ſie hat ſich für 
mich entſchieden. . 

Alfr. So raſch? Eintr) Und 
meiner dachte ſie nicht? O mein Gott! 

Droll. Ruhig, ſchwärmeriſcher 
Jüngling! Sie haben einmal das 
Wort von der Marie — das Wort 
war Ihnen theuer — gut — ich will 
es Ihnen auch theuer abkaufen. 

Alf r. (aufbrauſend.) Abkaufen — 
abkaufen! Herr — wer gibt Ihnen 
das Recht. — 

Droll. Seelenruhe! Sie haben 
kein Vermögen, ich will Ihnen alſo 
ein Vermögen von 50,000 fl. in die 
Hand geben, damit Sie ein eigenes 
Geſchäft anfangen können — ich mei— 
ne, das iſt doch ein Preis, den Sie 
für Ihr Mädel annehmen können— 

Alf r. O ja — ein recht annehm— 
barer Preis für ſolche Leute, welche 
gewohnt find, mit allem zu ſchachern. 
Aber das Recht auf ein weibliches 
Herz kann ein ehrlicher Mann wohl 
erkaufen wollen mit ſeinen höchſten 
Gütern, mit ſeinem ganzen Leben, 
aber verkaufen kann es nur ein Schur— 
ke! — Sagen Sie das Marien, ſagen 
Sie ihr, daß ich bedaure, ſo wenig von 
ihr erkannt worden zu ſein — daß ich 
noch heute dieß Haus verlaffe, arm an 
allen Gütern, beraubt des letzten Reſtes 
von Liebe und Glaube, aber wenn ich 
auch als Bettler, fortwandern müßte, 
ſo würde ich doch noch mit dem Stolze 
eines Königs auf Jeden herabſehen, der 
für feine verkaufte Ehre Millionen er- 
worben bat. (will raſch fort.) 

Marie (eilt haſtig aus dem Ge— 
büſche hervor, und ſtürzt in Alfreds Arme). 
Alfred! Mein Alfred! 

Alfr. G ſich vor Ueberraſchung 
nicht ſaſſen kann), Marie! — was ſoll 
das? j 
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Marie. Ein Ende der Qual, die 
nicht ich Dir bereitet — ich war von 
Deinem Edelſinn überzeugt, aber die— 
ſer gute Mann, der vaͤterlich für mich 
— für unſer Beider Glück beſorgt iſt, 
er wollte Deine Liebe erſt prüfen. — 

Alfr. Wie? prüfen? — Eine 
Prüfung nur — 2! 

Droll-⸗ Ja — aber mit Eminenz 
und Vorzug beſtanden. Komm her 
umarm mich! 

Alfr. Iſt es möglich! Sie 
(eilt auf ihn zu und umarmt ihn.) 

Droll. (küßt- ihn herzlich). Du 
lieber Kerl — da haft Du das Buſſel 
wieder, was mir die Marie gegeben hat, 
Du biſt künftig Obereinnehmer ſammt— 
licher Marianiſcher Buſſeln. — Aber 
war der Kerl grob mit mir! 

Alfr O verzeihen Sie — 

Droll. Recht haft Du gehabt, 


hahaha! 
Alfr. (wieder zu Marien eilend). 
Ihr Vetter iſt der liebenswürdigſte 


Mann, den ich je geſehen. 

Dro ll. Ja, ja, ſchon recht, aber 
in den Spiegel darf er ſich nicht ſchauen. 
— Aber jetzt muß die Sache ernſthaft 
in Angriff genommen werden. 

Alfr Ja — ja — ſehr ernſthaft. 

Droll. Wenn ich ſag ernſthaft, 
ſo verſteb' ich d'runter, daß jetzt ein 
Teufelsſpaß los gehen muß. 

Al fr. Herr Drollig! Zum Spaße 
hab ich kein Talent — aber ich habe ſo 
eben eine Entdeckung gemacht, Marie, 
eine Entdeckung, die uns wohl auch zum 
Ziele führen kann. 

Marie, Welche Entdeckung? 

Alfr. Ich gab mein Wort jetzt 
noch darüber zu ſchweigen, aber ich hof— 
fe, Herrn Heiter auf einem ſehr ern— 
ſten Wege zu jenem wahren Frohſinn 
zurückzubringen. 

Droll. Und ich machs grad um— 
gekehrt — mit lauter Spas will ich 
ihn zu einem ernſthaften vernünftigen 
Gedanken bringen. Umſonſt heißt man 
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mich nicht all' weil den modernen Eu: 
lenſpiegel. Alſo — (wilden Marie 
und Alfred tretend, und Beiden die Hän⸗ 
de reichend,) Triple-Alliance. (zu Marie.) 
Du für ihn — Su Alfred.) Sie für fie 
— Ich für Euch alle Zwei. 

Alfr. und Marie. Wir Beide 
auch ewig für Sie. 

Droll. Na ja, Ihr werdet ſehen, 
daß ich aus der Taufpathen-Rolle ewig 
nicht herauskomme. Aber jetzt kommt 
— ich habe noch eine Menge mit Euch 
zu verabreden. (hängt ſich in Affreds 
Arm, dann zu Marie.) Siehſt Du, der 
Ernſt und der Spaß Hand in Hand 
— und Alles für die Liebe. Das iſt 
das wahre Bild des Lebens — das iſt 
die Miſchung, die ihre Wirkung un— 
möglich verfehlen kann. (Alle ab.) . 

Verwandlung. 

(Reſtauration am Roſenberge. Seit— 
wärts das Wirthsgebäude mit einer Aus— 
ſchank an einem Fenſter, vor dem Gebäu- 
de zwiſchen Roſenhecken gedeckte Tiſche — 
gegenüber ein ländlich ausſtaffirtes Or— 
che ſter — vor demfelben eine Tribune für 
die Sänger — den Hintergrund nimmt 
eine Wieſe ein, alſo rückwärts das Por 
dium mit grünem Tuche bedeckt — die 
Hinter = Dekoration eine waldige Anhöhe.) 


Eilfte Scene.) 


(Einzelne Gäſte, der beſſern Claſſe 
angehörig, ſitzen zum Theile bereits an 
den Tiſchen, zum Theile kommen ſie wäh— 
rend der folgenden Scenen und nehmen 
Platz. — Eine Menge Leute aus ben niedern 
Ständen ſind gruppenweiſe auf dem Gras— 
boden gelagert. Auf dem Orcheſter eine 
Muſikdande, welche eine rauſchende Muſik 
produzirt — Kellner, welche bedienend 
umhereilen. — Ein Salamihändler und 
Hauſtrer — der Schankkellner Franz am 
Schankfenſter. Flor, Knicker (an Tier 
ſchen). Füchſelberger mit ſeinem Weibe 
und zwei Kindern auf der Wieſe. Der 
Bettler Martin umhergehend und bet— 
telnd. Ein Sammler vom Orcheſter. Die 
ganze Scene muß ſehr raſch ineinander— 
greifend gegeben werden.) 


Füchſelb. (kommt mit zwei lee⸗ 
ren Gläſern von der Wieſe her, und 


tritt zur Schank.) Zwei Flaſchen Bier 
für meine Familie — um uns dort 
auf der Wieſe ſchaut ſich Niemand um — 
nichts zu eſſen, nichts zu trinken, ſoll 
denn meine Familie ſterben? 

Franz. Oho — oho — deßwe— 
gen ſterben! (ſchenkt dabei ein). 

Füchſelb. Na ja, wenn wir 
nichts Anderes zu eſſen kriegen, muß 
meine Familie auf der Wieſe ins Gras 
beiſſen. (will mit den Flaſchen fort). 

Franz. Halt! Ich bitte gleich 
zu bezahlen. 

Füchſel b. Gleich zahlen? —Muͤſſen 
die Leut an den Tiſchen da auch gleich 
zahlen ? 

Franz. Die Leute ſitzen auf Seſ— 
ſeln — ſind alſo von höherem Be— 
ſitz. — 

Füchſelb. Und wir auf der 
Wieſe ſind Grundbeſitze r. 

Franz. Um deſto mehr muͤßt 
Ihr zahlen! 

Füchſel b. Na ja! nur zahlen 
und dafür nichts Rechtes kriegen, das 
ſind wir gewöhnt. (Zahlt und geht auf 
die Wieſe zurück). 

Bettl. (ik von Tiſch zu Tiſch ges 
gangen und kommt nun zu Knicker.) Bit: 
te gar ſchön um einen Kreuzer auf ein 
Brot! 

Knick. Alter! Ihr habt doch 
ſchon genug zuſammen gebettelt. 

Bettl. Geben Sie mir nur ei— 
nen Kreutzer, meiner Seel' nur auf 
ein Brot. 

Kennick. Nun da, (gibt ihm) 

Bettl. (für ſich.) So — aufs 
Mittagmahl hätt' ich gnug! (fest ſich 
zu einem Tiſch und ruft:) Kellner! ein 
Backhendel und ein Seitel Wein. 

Knick. Frechheit ohne Gleichen. 

Mart. Ich bitte — ruhig! (ruft) 
Ein Brot auch! (zu Knicker). Sehen 
Sie, Ihr Kreuzer gehört wirklich nur 
auf ein Brot. N 

Ein Muſiker. (Kommt mit ei⸗ 
nem Notenblatte ſammeln). 


Flor. Für die Muſik. Man 
glaubt ja an einem Badeorte zu ſein, 
ſo falſch wird geſpielt. — 

(Der Muſiker tritt zu Knider), 

Knick. Hab kein Kleingeld mehr. 

Bettl. Brauchen Sie welches? 
Ich wechsle Ihnen ſchon ein paar 
Gulden — mir iſt das Kupfergeld— 
ſchleppen ohnehin zuwider. 


Zwoͤlfte Scene. 
Vorige. Zigeuner. 


Alle. (rufen:) Zigeuner kommen. 
(Die Muſik beginnt im Orcheſter, 
Zigeuner kommen, und führen einen ſigu— 
rirten Tanz aus. — Nach dem Tanz tre— 
ten auf): 
Heiter. Spitz. 

Heit. Halloh! Da geht's ja ſchon 
fiel her. Wem gehört denn das Wirths— 
haus? 

Spitz. Einer Wirthin. — O, die 
müſſen Sie erſt ſehen, die iſt in der 
ganzen Gegend die reizendſte Gegend. 
Sie hat früher eine Wirthſchaft auf 
einer Alpe in Oberöſterreich gehabt, 
und man ſieht an ihr ſelber noch be— 
deutend das Alpenthümliche. Wenn Sie 
gut aufgelegt iſt, produzirt ſie und 
ihr Bruder mit einander auch oberöſter— 
reichiſche G'ſangeln und G'ſtanz eln. 

Heit. Ah! Sie! dazu müſſen 
wir ſie bringen, ſo was hör' ich für 
mein Leben gern. Aber ſchauen wir, 
daß wir einen Platz kriegen — ef 
alles beſetzt. 

Spitz. Oh, das wird gleich ge— 
ſchehen fein, (ruft mit einer gewiffen, 
Autorität). Kellner! 

Franz (eit herbei. Ah, Herr 
von Spitz — 

Heit. Was, Sie ſind hier bekannt? 

Spitz. In allen Wirthshäuſern. 
— Merken Sie ſich nur das: „Wen 
alle Kellner beim Namen kennen, den 
magſt Du keck Literaten nennen!“ 

Franz. Darf ich fragen, mit was 
ich die Ehr' haben kann aufzuwarten? 
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Spitz. Vor der Hand aſpiriren 
wir auf einen Sitz im Oberhaus. 

Kel hn. Gleich, gleich ruft einem 
Jungen zu). Einen Tiſch da heraus! 
(Es wird ein gedeckter Tiſch und ſpäter 
Speiſen und Wein gebracht). 

Heit. Wann ein ordentliches 
Diner für uns und Wein premier 
qualité 

Spitz (leiſe zum Kellner). Heute 
außerordentlich gut bedienen, 
denn es geſchieht heut auch Außeror— 
dentliches, heut wird meine Zeche bezahlt. 

Heit. (ſich vergnügt umſehend). 
Ich kann Ihnen gar nicht ſagen, wie 
wohl mir da unter dem Schwarm 
luſtigen Leuten wird. — Mein Gott, 
bis dato hab' ich ja gar nie Zeit und 
Gelegenheit gehabt, ſo was zu genießen. 

Spitz. Na ja, Sie waren bisber 
nicht viel mehr als irgend eine Walze 
in Ihrer Fabrik, die ſich in ewiger 
Gleichförmigkeit, und unter beſtändigem 


Arbeitsdrucke um ſich ſelber gedreht hat. 


Jetzt, wo der Druck weggefallen iſt — 
jetzt muß dieſe Walze erſt zu rollen 
anfangen, Sie müſſen, um mich eines 
techniſchen Ausdruckes zu bedienen, das 
Rad laufen laſſen, Sie müſſen wie ein 
Baum, den eine ungünftige Witterung 
im Frühjahr nicht hat zur Blüthe kom- 
men laſſen — im Herbſt erſt die 
ſchönſten Blüthen heraustreiben, Sie 
müſſen wieder jung werden, und jetzt 
erſt zu leben anfangen. 

Heit. Hahaha! Recht haben Sie, 
jung will ich wieder werden. Ich war 


ein rechter Dalk, hab alleweil nur ge⸗ 


arbeitet, und gearbeitet für meine Kin⸗ 
der, für mein — Lunterbricht ſich raſch) 
nichts — nichts mehr davon! Jetzt leb 
ich für mich. Alſo luſtig, luſtig, kom: 
men Sie, ſetzen Sie ſich her! (fie fe⸗ 
gen ſich zum Tiſche und trinken). Hahaha, 
da heroben findet eine Gleichberechti⸗ 
gung aller fünf Sinnes werkzeuge Statt 
— das Aug’ hat die ſchöne Ausſicht — 
das Gehör die Muſik — der Geruch 


die blühenden Roſenbecke n, der Gau: 
men den famoſen agner, und 
das Gefühl — ja das Gefühl — 

Spitz. Wird feine Rechnung fin— 
den, wenn die anmuthige Wirthin 
kommt. 

Heit. Richtig, etwas Anmuthiges 
kommt auch noch nach (ruft — es wird 
neuer Wein gebracht). 


Dreizehnte Scene. 
Vorige. Cilli. 

Cilli (in einem 
oberöſterreichiſchen Anzuge 
dem Hauſe) “ 

G ä ſte. Ah — die Frau Wirthin. 

Heit, Die Wirthin ? wo iſt die 
Wirthin? 

Cilli (wvortretend, durchaus im 
oberöſterreichiſchen Dialekt) Grüß Eng 
God all meine Herren miteinander, da 
gehts ja ſcho ſakriſch zu? Recht is! 
Bei mir darf Nemand a Traurigkeit 
g'ſpüren laſſen. (reicht mehreren Gäſten 
zutraulich die Hand). 

Heit. (zu Spitz). Meiner Seel, 
das iſt wirklich, was man ſagen kann 
mollicht, (ſie immer vergnügt betrachtend). 
Meiner Seel, — na ich ſage nichts 
als meiner Seel! 

Spitz (für ſich). Tauſend! Mir 
ſcheint gar — aber deſto beſſer. Wenns 
mir glückt den Alten verliebt zu mas 
chen, dann ſteck ich ihn ja gar in den 
Sack. — Cu Heiter), Na, gefällt Ihnen 
dieſes Miniaturbild der reizenden Alpen? 
| Heit. Meiner Seel. 

Spitz. Sie iſt eine Witwe — 

Heit. Und ich ein Witwer — 

Spitz. Soll ich Sie mit ihr be— 
kannt machen? 

Heit. Ja thun Sie das, 
Seel — 

Cilli (kommt zu Spitz). Grüß 
Ihnen a God, Mußi Spitz. 

Spitz. Grüß Gott, Alpenroſe. 

Cilli. Sie laſſens ja heut' gar 


nett geputzten 


kommt aus 


meiner 
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hoch hergehn, juft als wann Ihna Na— 
menstag wär. 

Spitz. Nicht ich — ſondern dieſer 
neue Freund von mir — 

Cllli. Neu? (leiſe zu Spitz). Sie, 
den hätt i ſchon für ein Uebertragenen 
ang'ſchaut! hahaha, wie W Alte noch 
herblinzelt. 

Spitz. Thut nichks — die Sterne 
find ſchon fo viel taufend Jahre alt, 
und blinzeln noch alleweil. (leiſe zu ihr) 
Sie, das iſt der, der das große Loos 
gewonnen hat. 

Cil li. Sakra, was 's nit ſagn? 
ſchauens — er iſt gar nit ſo übel. 

Spitz. Er hat ein Gut ganz in 
der Näh' — ſehen Sie zu, daß er Ihr 
täglicher Gaſt wird, ſetzen Sie ihm 
halt alleweil etwas Appetitliches vor — 
d' Frau Cilli hat ſchon Appetitliches. 
(laut Heiter vorſtellend) Das iſt Ihr 
Herr Nachbar, der Herr von Heiter, 
und das (zu Heiter) iſt die Frau Cilli, 
die fldelſte Wirthin in ganz Europa — 
Beſitzerin des Roſenberges. 

Heit. Des Roſenberges — mei— 
ner Seel, ich ſehe nichts als Roſen— 
berge vor mir. 

Cilli Guf- ihn zugehend Hab ihm 
herzlich die Hand reichendg. Na, grüß 
Ihna God, und gſeg'n Ihr'n Eingang 
in mein Haus, wanns Ihnen da g' fallt, 
ſo ſeh'n wir uns wohl öfters. — War 
mir recht lieb, wann wir uns öfters 
ſeheten. 

Heit. O Gott! o Gott, das 
butterweiche Patſcherl. — Alles reine 
Baumwolle. (kütt ihre Hand). 

Cilli Gieht ihre Hand zurück). Ah 
— gehn's zu, mir d'Hand küſſen — 
bin ja ka Dam. 

Heit. Aber ich bin ſchon ganz 
damiſch. Frau Wirthin, darf ich Sie 
bitten, mir zuzutrinken? (nimmt ein 
Glas und hält es ihr hin.) 

Cilli. Na, warum denn nit? 
G'ſundheit! Anippt von dem Wein und 
gibt ihm das Glas zurück.) 


Heit, O Gott! Wenn Sie Eines 
G'ſundheit trinken muß man ja friſch 
und lebendig werden und wenn man 
noch ſo hinfällig wäre. (indem er die 
Stelle des Glasrandes ſucht, an welchem 
illi getrunken hat.) Sehen Sie — da 
— da haben Sie getrunken — da 
trink' ich auch. — Auf Ihre G'ſund— 

heit brauch ich nicht mehr zu trinken, 
denn Sie ſind ohnehin geſund — o 
Gott! Sie — meiner Seel! Al ſo, (in: 
dem er trinkt.) auf gute Nachbarſchaft 
— aber auf eine recht gute — nahe 
Nachbarſchaft! — Lumſchlingt fie mit 
einem Arme, dann ſich wegwendend für 
ſich.) Was? Meiner Seel! 

Sputz. Aber Frau Wirthin, was 
iſt's denn? werden Sie uns nicht ein 
Lied zum Beſten geben? 

Alle, Ja. ja, ein Lied, ein ober- 
öſterreichiſches Lied. 

Cilli Gu, Heiter). Wann's Ihr 
nen a Freud macht? 

Heiter. Mir? O — wenn ich 
Sie ſingen höre, werd' ich alle Engel 
im Himmel ſingen hören. 

Cilli (zum Kellner), Franzl. hol' 
die Zither heraus Aber wißt's, i fing 
Eng was mit mein Bruder, wir hab'n 
was Neug's eing'lernt mit einander. — 
Er ſoll auſſa kemma. 

Heit. Ja, ja, er ſoll auſſa kem— 
ma! — O Gott, die liebe Sprache, 
fie kommt mir ganz engliſch vor. — 


Vierzehnte Scene. 


Vorige. Caſpar. 


Caſy. (ebenfalls im oberöſterreichi— 
ſchen Coſtüme kommt aus dem Hauſe) 
Was willſt denn Cilli? 

Cilli. Singa ſollſt mit mir — 
das Neue — waßt — der-Wilwer und 
d'Witib. — 2 

Heit. Der Witwer und die d'Wi⸗ 
tib. (zu Spit.) Das iſt eine zarte An⸗ 
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— 


ſpielung auf mich. — Sezen wir uns 
— ſtehend halt ich das gar nicht aus. 
Caſp. Heben wir an, (Beide tre⸗ 


ten zu einem Tifd, in der Mitte, wo 
Franz mit der Zither . Geſang bes 


gleitet.) 
* 75 Duett.) 
“ Bafpar. 
Du Meivderl, Du rund's, 
Schau mi freundlicher an, 
Betracht mi a wengerl 
Vo hint und voran, 
Schau mi an, woſt mi magſt, 
J wär wieder zum hab'n, 
Sit Martini, wirſt waßt, 
Is mei Weib ſcho begrab'n. 


Heit. (dazwiſchen redend). Daß 
die Meine begraben iſt, — das iſt ſchon 
bald gar nimmer wahr. 

Cillli. 

Nit a ſo — lieber Mann, 

Wiaſt es moanſt und wiaſt Taf 
Und es geht nit a fo, 

Daß d'im Fürgehn nur fragſt, 
Es geht nicht ſo g'ſchwind, 

Is nöd glei, daß d'nur kimmſt, 
Und mei Haus und mei Geld 

Und mi a dazua nimmſt! Lalala. 


Heit. (wie oben), Pfui Teufel, 
wer redt denn vom Geld — hab ſelber 
genug. — 

Ca ſpar. 
A Witib biſt Du 
Und a Witwar bin i, 
Und tauget i Weiberl 
Juſt netta für Di. 

Heit. (wie oben). Verſteht ſich — 
die Tauben könnten ſie nicht ſchöner 
zuſammen tragen, 

Ca ſpar. 
Drum b'ſinn' Dich nicht lang, 
Gib mir d'Hand und ſag' ja, 
Wann ſi Pinat wie i möcht' 
Blieb i glei bei Dir da. 


He it. (nachſingend indem er zu Cil⸗ 
li tritt). 
Wann i kinnt, wie i möcht 
Bliebi glei bei Dir da! 
Cilli (verſchämt mit der Schürze 
ſpielend und dabei nach Heiter ſchielend). 


Und wie lang is denn her 
Daß er todt is mei Hans? 


Heit. Laß fie ruh'n die Toͤdten. 

Cilli. Aber — na wir werd'n 
ſeg'n. — — 

J verreds noch nicht ganz. 

Heit. Juhe! 


Cill. Denn ma waß's für a 
Weib 
398 a Gfrött ohne Mann — — 
Auf Jakobi nachn Schnitt 
Fragſt di halt wieder an. Lalala. 


(Caſpar und Cilli geben in einen 
Jodler über, während Caſpar Cillis Hand 
wie zum Tanz nehmen will — Heiter 
kommt ihm aber zuvor, und dreht ſich 
mit Cilli im Tanz, während Caſpar da- 
zu in die Hände ſchlägt) . 

* 

Alle. Bravo, bravo, braviſſi— 
mo! 

Heit. (Nachdem ſich Cilli von ihm 
los gemacht, ganz aufgelöſt vor Seligkeit.) 
Meiner Seel, ſo gut hab ich mich nicht 
unterbalten ſeit meinen Kinderjahren. 
Hahaha! ich möchte nichts als ſprin— 
gen und tanzen, und die ganze Welt 
umarmen, (umarmt Cilli). 

Cill i. (ſich losmachend.) Na, na 
na, nit ſo gach. 

Heit. Verzeihen Sie. Ich hab' 
Sie für meine ganze Welt gehalten. 
Herr Spitz — her da zu mir. Sie 
haben mir die Seligkeit bereitet, Sie 
ſind mein Mann — Sie habens ſchon 
gewonnen bei mir. Mer traktirt 
fein will — komm her — ich traftir 
Alles — Champagner her! Vivat! der 
Roſenberg ſoll leben! Alles! Alles fol 
leben! (umarmt Jeden, der ihm eben uns 
terkommt). 


Fuͤnfzehnte Scene. 


Vorige. Drollig. Alfred. 


Droll. (tritt mit Alfred auf, und 
kommt Heitern gerade ſo entgegen, daß 
dieſer ihn, ohne ihn erſt anzufehen, eben— 
falls umarmt. N Oho „woher dieſe Zärt— 
lichkeit? 

Heit. (ihn jetzt erſt erkennend.) 
Ha! Sie ſinds Vetter? Alles eins, 
heut' iſt Alles mein Vetter! — (At— 
fred erblickend.) Und die Trauerweide 
iſt auch da. Schon wieder ein ernſt— 
haftes Geſicht? Schämen Sie ſich, ein 
fo junger Menſch! Sehen Sie mich 
an, haft ihn nicht g'ſehn. (faßt Gilt 
wieder an und dreht ſich mit Ihr im 
Kreife.) 

Droll. Ja, wie kommt mir denn 
der Vetter vor? — laß ſich der Betz 
ter den Puls fühlen. 

He it. Puls fühlen? Glaubt der 
Vetter am End' ich bin krank? O ich 
war nie geſünder als heute. 

Droll. (indem er ihm den Puls- 
fühlt.) Mir ſcheint, Sie haben ein 
hietziges Fieber. — 

Heit. Fieber? Hahaha! N 

Droll. Nein, das iſt kein Fie— 
ber. 

Heit. Ich glaub's auch. 

Droll. (seine Hand loslaſſend) 
Das iſt ein Rauſch. 

Het. Ein Rauſch? hahaha — 
ja — hat ſchon recht der Vetter, es iſt 
ein Rauſch, ein Freudenrauſch, jo ei— 
ner, von dem das Lied ſagt: »Seid 
umſchlungen Millionen, dieſer Bruders 
kuß der Welt!“ 

Al fr. O es iſt ein ſchönes Lied, 
das an die Freude, es heißt ferner in 
demſelben noch: (mit Beziehung). 

Auch die Todten ſollen leben, 
Brüder kommt und ſtimmt mit ein, 
Alllen Sündern ſoll vergeben 
Und die Hölle nicht mehr ſein! 

Hörten Sie Herr Heiter? (im bit 
tenden Tone). 
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Allen Sündern foll vergeben — 

Heit. (beſſen Geſicht plötzlich vom 
finſterſten Ernſte überflogen wird, indem 
er Alfred einen durchbohrenden Blick zu= 
wirft.) Herr Alfred ! Ich will nicht 
verſtehen, auf was Sie mit dem an— 
ſpielen wollen — verſtanden? Ich will 
nicht. — 

Alfr, Zürnen Sie mir? 

Heit. Es iſt ſchon gut — Sie 
ſind ein braver Menſch, aber wir 
zwei paſſen doch nicht für einander, 
d'rum werden Sie ſich auch da in mei— 
ner Geſellſchaft nicht gut unterhalten — 
ſuchen Sie ſich eine andere Unterhal— 
tung. — Reden Sie frei wie viel Geld 
brauchen Sie, um ſich heute auf mei— 
ne Koſten nach Ibrer Art zu unter— 
halten? 

Alf r. Nach meiner Art? — 
da brauche ich viel. — 

Heit. Reden Sie, reden Sie, 
wie viel brauchen Sie? 

Alfr. Zum mindeſten 100 Gul— 
den. 

Heit. (ſieht ihn erſtaunt an.) 100 
Gulden — nicht mehr? 

Spitz. Schau, ſchau, das müſſen 
curioſe Paſſionen ſein. 

Heit. Aber alles eins, ich habs 
einmal verſprochen. (indem er das Geld 
aus der Brieftaſche zieht.) Da haben 
Sie die 100 Gulden, und unterhalten 
Sie ſich nach Ihrer Art — ich bleibe 
bei meiner, und die gibt mir mein 
lieber Herr Spitz an. (Zu Drollig.) 
Lieber Vetter, wegen meiner Marie 
find Sie ſchon zu ſpät gekommen — 
geben Sie ſich keine Mühe mehr, der 
Herr Spitz iſt ſchon ſo viel als mein 
Schwiegerſohn. 

Alfr. (enſchreckt.) Was? 

Heit. Hat ſchon meine Zuſtim— 
mung. 

Spitz. Wirklich? Ihr Ehrenwort 
darauf ? 

Heit. Allemal. 
wort. 


Mein Ehren⸗ g 


Alfr. (für ſich.) O mein Gott! 

Droll. Na, alſo — dann gra— 
tulir ich! Ich ſeh's ſchon, ich kann's 
mit Ihnen nicht aufnehmen. — Alſo 
laſſen wir das Brautpaar leben. — 
Her mit dem Champagner. (holt ſich 
ein Glas). 

Alfr. (leife zu ihm.) Aber Herr 
Drollig — 5 f 

Droll. (leiſe) Still fein! — So 
iſt's g'rad, wie ich's haben will. (laut.) 
Alſo Herr Spitz, keine Feindſchaft 
deßwegen, das Brautpaar hoch! 

Heit. Frau Cilli — ſtoßen Sie 
mit mir an. Was wir lieben! (ſtott 
an). 

Cilli. (eben ſo.) Was wir lie—⸗ 
ben! 

Heit. Die Lieb ſoll leben — die 
junge — und — die alte Lieb'. — 
Nein, ſo einen Tag wie den heutigen 
muß ich noch recht oft verleben, weil 
aber am Roſenberg nicht alle Tag ſo 
ein Feſt ift, fo will ichs auf meinem 
Landgute wiederholen. (Zu Cilli.) Nicht 
wahr, Sie werden auch kommen? 

Cilli. Wanns erlauben fo kumm 
i ſchon imrigs Mal übri — mit mein 
Brudern. — 

Heit. Mit dem Bruder? hm — 
iſt wir auch eine Ehre, aber es thät's 
ſchon mit der Schweſter allein auch. 


Sech ze 
Vorige. 


ynte Scene. 
Ein Courier. 


Cour. (ein verſiegeltes Schreiben 
in der Hand haltend, drängt ſich durch 
alle durch,) Meine Herren, Sie ver- 
zeihen. 

Alle. Was gibts denn? 

Cour. Ich habe ein Schreiben 
dringend abzugeben. — Bin per Eſtaf— 
fete geritten aus der Stadt, zum 
Landgut vom Herrn Heiter. — 0 

Heit. Der bin ich. — Sit das 
Schreiben an mich? a 5 

C ur. Nicht an Sie — an eis 


nen Herrn, der bei Ihnen fein ſoll — 
an einen gewiſſen Herrn Spitz. 
Dro ll. Ja, ein Spitz iſt beim 
Herrn Heiter. 
5 Spitz. Der Herr Spitz bin ich. Ein 
Brief per Eſtaffette? Geben Sie her! 
(beſieht den Brief.) Aus Hamburg? 
wüßt ich doch nicht — (öffnet raſch — 
durchfliegt den Brief — dann in höchſter 
Freude.) Meine Herren! — Meine 
Herren! — von meinem Rio Janei— 
oiſchen Onkel. 14 
Drotl, Warum nicht gar 2 
„ Heit. Nicht möglich! — 
Spitz. Da — da — ſchwarz auf 
weiß — er lebt — er iſt's wirklich — 
mein Brief hat ihn ſo ergriffen — 
ſchreibt er, — er muß mich ſehen, 
ſchreibt er — er iſt bereits in Ham— 
burg, ſchreibt er, in ein paar Tagen 
iſt er hier, ſchreibt er — und — hört! 
reißt die Ohren, Mäuler und Naſen— 
löcher auf! — er will ſeine Millionen 
in Deutſchland verzehren — ſchreibt 
er. — 
Alle. Wie — was — Millionen? — 
Spitz. Da ſtehts — mein einzi— 
ger Onkel — ein Millionenverzehrer. 
Heit. Viktoria! Wenn ich einen 
Menſchen auf der Welt Glück wünſch, 
ſo ſind Sie's, denn Sie haben ja mir 
auch Glück gebracht. — Aber jetzt ſoll's 
erſt recht angehen. — Ich gebe heute 
ein Feſt für Jeden, der dran Theil 
nehmen will. — Wein her! Wein für 
Alle! — Und Shr, Muſiker einen Tanz 
aufgeſpielt. Es ſoll ein Ball im Freien 


n * 
1 
ja 


werden, den ich mit der Frau Wirthin, 


eröffne. (Kurzer Tanz, während des T. n3eg) 
fällt der Vorhang. 1 


Zweiter Akt. 
(Garten bei Heiters Landhaus), 


Erſte Scene. 


Spitz. Drollig (Tommen von 
vorſchiedenen Seiten). 


2 
23 
8 
* 
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Droll. Giiebt den Hut vor Spitz 
ab, und verbeugt ſich tief) / Hab die Ehre 
— unterthänigſten guten Morgen. — 
Wie geruhten Dieſelben geruht zu 
haben? i 

Spitz. Sie ſind ja heute ſehr 
devot gegen mich? Ihre Zweifel an 
der Exiſtenz meines Onkels ſcheinen alſo 
jetzt doch verſchwunden? 

Droll. Keine Spur mehr. Wer 
wird jetzt noch zweifeln? Ich komme ja 
grad aus der Stadt — war dort im 
erſten Großhandlungshaus, da iſt eben 
das Aviſo von der engliſchen Bank ge— 
kommen, daß man dem Herrn Hum— 
melberger unbeſchränkten Credit geben 
fol, — 

Spitz. Unbeſchränkten Credit? 
Al ſo find die Millionen kein Wahn?? 
Ich werde wahnſinnig vor Freude. Für 
dieſe Nachricht belohn' ich Sie könig⸗ 
lich — (greift in die Bruſttaſche) aber 
zufällig hab' ich kein Geld. — 

Droll. Thut nichts, Herr von 
Spitz. Ich hoffe ſchon mit Ihnen in 
Verkehr zu kommen. — Sie wiſſen 
— ich bin Agent — wenn Sie vielleicht 
mit mir Ihr Geld durchbringen — 
durch mich Ihr Geld unterbringen wols 
len, — wollt ich ſagen, — ſteh ich zu 
Dienſten Drollig iſt ein ſolides 
Haus, 

Spitz (für ſich). Jetzt werd ich 
gleich ſehen, ob nicht am Ende auch er 
mich foppt. — Das iſt eine ſichere 
Probe. — (laut) Alſo gut — Sie find 
von dieſem Augenblicke an mein Agent. 
Ich will Ihnen deßhalb mein Innerſtes 
eröffnen. (sieht feine Brieftaſche hervor 
und öffnet ſie ſo, daß man ihre Leerheit 
ſteht). Ich möcht meinem Onkel nicht 
gleich um Geld kommen — ſtrecken 
Sie mir alſo ein Paar hundert Gul— 
den vor. — (für- ſich). Jetzt werd' 
ich gleich ſehen. — 

Droll. Könnte mir ja gar nichts 
ein größeres Vergnügen machen — auf 
der Stell — (zieht ſein Portefeuille), 
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Wenn Ihnen mit dem gedient ift, was ſich hinlächelnd, die Hände über den Rü⸗ 


ich bei mir habe — 200 Gulden. 

Spitz. Die leihen Sie mir 

Droll. Ich könnte fie gar nicht 
ſich'rer anlegen — da — da — (gibt 
ihm das Geld). 

Spitz (für ſich “. Jetzt iſt's gewiß 
— jetzt bin ich überzeugt. Wenn ein 
Agent ſein Geld hergibt, ſo muß er 
ſicher ſein. 

Dro ll. Aber mein Verehrteſter, 
wie halten Sie es denn jetzt mit der 
Marie? 

Spitz. Rückſichtlich der Marie 
bleibt Alles in statu quo, denn ich bin 
nicht ſo dumm, daß ich wegen einer Taube 
auf dem Dach, den Spatzen in der 
Hand los laſſe. Die Millionen find noch 
immer Tauben auf dem Dache, ſo lange 
mein Onkel lebt — und ſo ein reicher 
Onkel hat ein gar zähes Leben. Die 
Marie aber iſt der Spatz in der Hand 
— drum wird ſie geheirathet. So lang 
mein Onkel lebt, ſind ihre 200,000 
Gulden ſehr angezeigt, und hab' ich ein— 
mal die Millionen — dann genirt eine 
Frau ohnehin in nichts. 

Droll. (für ſich). Dumm iſt der 
Spitzbub nicht. 


Spitz. Drum wird jetzt grad die— 


ſe Angelegenheit mit aller Dringlich— 
keit betrieben. Und Sie werden jetzt, 
da Sie mein Agent ſind, meiner Be— 
werbung Nachdruck geben. 

Droll. Still, da kommt grad der 
Schwiegerpapa in spe. 

Spitz. Richtig. Gehen wir 
ihm aus dem Weg — ich muß Ihnen 
noch die nöthige Inſtruktion geben. 

Droll. Wegen dem Nachdruck. 
Verlaſſen Sie ſich nur auf mich — ich 


werde ſchon gehörig nachdrucken. (Bei⸗ 


de ab.) 
Zweite Scene. 


Heit. (allein) 
(kommt im Nachdenken verſunken, vor 


cken gekreuzt). 


Gut hab ich mich unterhalten ge— 
ſtern, und was das Beſte iſt, mir iſt 
nichts eingefallen, was mich da (auf's. 
Herz weiſend) gedruckt hätte. (bleibt ſte⸗ 
hen) Was hab ich früher gedacht, und 
geſorgt und gearbeitet! — Alles weni— 
ger für mich als für meinen Sohn, 
und jetzt — jetzt iſt er der Wurm, der an 
meinem Herzen nagt, jetzt iſt er's, der 
— (cchlägt ſich vor die Stirn) Alter 
Schwachkopf! auf Andere bin ich bös, 
wenn ſie mich an ihn erinnern, und 
ich ſelber darf nicht eine Viertelſtunde 
allein bleiben, ſo denk ich an ihn. — 
Aber für's Alleinbleiben iſt etwas gut 
— ich heir athe — ich halte mir fidele 
Freunde, wenn ſie auch Schmarotzer 
ſind und wenn mich auch die Welt für 
einen dummen Kerl erklärt, das macht 
nichts; ich habe Geld — ich kann dumm 
ſein wie ich will. 


Dritte Scene. 


Heit. Spitz. Drollig. 
(kommen zurück.) 


Heit. (Spitz erblickend.) Oh, da 
iſt ja mein lieber Spitz! da darf ich 
doch wieder auf einen geſunden Spaß 
hoffen. 

Spitz. Damit wir uns ganz auf 
den Spaß verlegen können, iſt's mei» 
ner Anſicht nach nötbig, daß wir zu⸗ 
erſt das Ernſte abſchlietzen. 

Heit. Ernſt? O Gott, dazu bin 
ich gar nicht aufgelegt. f 

Spitz. Aber Ich deſto mehr. Ich 
liebe Ihre Tochter im Ernſt — ich 
hab ernſte Abſichten und möcht alſo 
im Ernſt als ihr Bräutigam deklarirt 
werden — Alles andere iſt nachher 
Spaß. 

Droll. Ja, Vetter! er hat ein⸗ 
mal die Bedingung erfüllt, er hat 


— 


ſich, wie Sie's begehrt haben, als 
einen lächerlichen Menſchen gezeigt, al⸗ 
ſo machen Sie, daß wir bald eine 
Hochzeit kriegen. 

Heit. Hochzeit? Ja, es ſoll ei⸗ 
ne Hochzeit geben, aber was ſagten 
die Herren, wenn vielleicht gar eine 
Doppelhochzeit daraus würde? 

Spitz. Was Sie ſagen? 

Droll. Was? Doppelhochzeit? 

Heit. Ja, ich muß Ihnen ſagen, 
das luſtige Weiberl, die Wirthin auf 
dem Roſenberg — das iſt ſchon eine 
Mordperſon — ich weiß nicht, meiner 
Seel — 

Spitz. Iſt das Ihr Ernſt? 

Heit. Und wie? Ja, ſo will ich 
mit's einrichten, für mich ein luſtigs 
Weiberl — für meine Tochter einen 
luſtigen Mann — und nach ein paar 
Jahren vielleicht ein paar luſtige En: 
keln, an denen ich Freude erlebe. 

Droll. Freude? Die Kinder 
von dieſem Schwiegerſohn werden ge⸗ 
borne Spitzbuben. 

Spitz. Was? Herr Drollig! 

Diroll. Na ja, wenn der Ba: 
ter Spitz heißt, ſo ſind ſeine Buben 
Spitzbuben. 

Heit. Ja ſo — hahaha! Aber 
(zu Spitz.) Sie haben recht. Ihre An: 
gelegenheit muß in Ordnung kommen. 
Meine Tochter iſt dort bei ihren Tau⸗ 
ben — (ruft.) He! Marie! Marie! 
komm ein wenig her! 


Vierte Scene. 


Porige. Marie Alfred. 
(kommen). 

Spitz. (Alfred erblidend zu Hei⸗ 
ter.) Sie haben geſagt: Ihre Tochter 
iſt bei den Tauben, und da kommt ſie 
mit einem Marder zurück? 

eit. Oh — da hats keine Ge⸗ 
fahr. 

Marie. Cu innen kommend, zus 
erſt freundlich zu Drötig), Guten Mor: 
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gen lieber Herr Petter. (Sehr kalt zu 


-— 


Spie) Guten Morgen Herr Spitz. 
Heit. Komm her da mein Kind. 
Marie. Sie befehlen lieber Bas 

ler? 

Deit, Das Befehlen bin ich bei 
Dir nicht gewöhnt, mein liebes Kind. 
Du haſt immer Alles gethan, was du 
mir in den Augen angeſehen haſt — 
gelt, und ſo bleibſt Du auch? 

Marie. Gewiß, lieber Vater, 

Heit. Na, jetzt ſchau mich ein⸗ 
mal recht gut an, ob Du mir jetzt 
nichts in den Augen anſiehſt. (Während 
Marie ihm in's Auge ſieht, faßt er mit 
einer Hand ihre Hand, tätſchelt ſelbe zu⸗ 
erſt, und hält dann die andere Hand dem 
Spitz hin, welcher ihm feine rechte Hand 
gibt, dann läßt er ſeine Augen wohlge— 
fällig lächelnd von Marien zu Spitz glei⸗ 
ten, und ſucht langſam ihre Hände ein: 
ander zu nähern,) Na — ſiehſt mir noch 
nichts an? 

Alfr. (während dies geſchieht ängſt⸗ 
lich und leiſe zu Drollig,) Herr Drollig ı 
Um Gotteswillen, jetzt iſt der entſchei⸗ 
dende Augenblick. — 

Droll. (Ganz ruhig.) Es kommt 
mir ſo vor. a 

Heit. (Hat beide Hände ganz na⸗ 
he aneinander gebracht, zu Marie.) Aber 
jetzt ſiehſt Du mir doch was an? Alſo — 
(will ihre Hände in einanderlegen). 

Mar ie. Zieht in dem Augenbli⸗ 
cke, als ihre Hand nur die Fingerſpitzen 
von Spitzens Hand berührten, dieſelbe mit 
einem Schrei raſch zurlick ) 

Heit. Was iſt denn das? 

Spitz. Sie thun ja grad, als ob 
meine Hand ein Zifterual wäre, der 
Jedem, der ihn nur berührt, einen 
elektriſchen Schlag gibt? 

Heit. (zu Marie.) Haſt Du denn 
nicht in meinen Augen geleſen? 

Droll. Es muß ein Druckfehler 
drin geweſen ſein. 

Marie, (Sehr determinirt.) Va⸗ 

fo weit geht mein Gehorſam 


4 


ter! 
nicht. 


Heit. Was geht nicht fo weit? 
Droll. Dann muß ihm die vä⸗ 
terliche Autorität Vorſpann geben. 


Marie. (wie, oben.) Ich kann, 


ich werde nie dieſes Herrn Gemahlin 
werden. 

Heit. Ah was, da gelten keine 
unnöthigen, Spomponaden und Ziere⸗ 
reien — mit einem Wort: der Herr 
Spitz hat mein Ehrenwort, und Du 
weißt Marie, das Ehrenwort muß 
Jedem das Heiligſte ſein. 

Marie. (für ſich.) Jetzt Muth! 
(laut.) Ja, das Wort iſt auch mir 
das Heiligſte, aber auch ich habe mein 
Wort, meinen Schwur gegeben. 

Heit, und Spitz. Was?! 

Heit. Was — Du? alſo auch 
Du haſt ein Verhältniß hinter dem 
Rücken Deines Vaters? 

Dro ll. Es iſt ja grad, als hät: 
ie ein Vater nur dazu einen Rücken, 
damit hinter demſelben geliebt werden 
Fann. 

Heit. Halten Sie's Maul Vet⸗ 
ter! jetzt hat der Spaß ein Ende — 
(ſtrenge-zu Marie.) Und wem — wem 
haſt du geſchworen? 

Marie. (Alfreds. Hand faſſend.) 
Hier ſteht der Mann, den ich allein 
lieben kann, der mein ganzes Herz 
beſitzt. 

Heit. Was der — der Duck⸗ 
mäuſer — 

Spitz. Schön — der hölzerne 
Sekretär hat ein geheimes Fach. — 

Alf er. (bittend.)“ Herr Heiter — 

Heit. Reden Sie nicht weiter — 
Sie haben mein Vertrauen mißbraucht, 
Sie haber meine Tochter zum Unge— 
horſam verleitet, ihr Gefühle geheu— 
chelt — aber freilich 200,000 Gulden 
erwecken kurioſe Gefühle. — 

Spitz. Ja, das kennen wir ſchon! 

Droll. Ob wir das kennen? 

Alfr. Herr Heiter! Nun iſt es 
meine Pflicht zu ſprechen. Sie greifen 
meine Ehre an. Fragen Sie Marie 
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wie wir beide beſchloſſen haben über 
Ihre Ausſteuer zu verfügen? 

Heilt. So, alſo der Plan mit 
mein Geld war auch ſchon fertig? 

Alfr. Wir hätten Ihren Sohn, 
den Sie enterben wollten, aufgeſucht, 
und ihm das zurückerſtattet, was allzu 
große Strenge ihm entzog. 

Heit. 4 ird während dieſer Rede 
ganz ſtarr e Schon wieder mein 
Sohn? Wer erlaubt Ihnen mich an 
den undankbaren ungerathenen Bur- 
ſchen zu erinnern? Jetzt iſts aus mit 
uns zwei — vollends aus. — CCalt.) 
Herr Alfred! Ich dank’ Ihnen für Ihe 
re Dienſtleiſtung. Sie werden heut 
noch mein Haus verlaffen — heut noch! 
Ich zahl” Ihnen Ihre Beſordung noch 
für ein Vierteljahr voraus. (Sieht ſei⸗ 
ne Brieftaſche, und nimmt Geld dar auß.) 

So — aber jetzt — ſehen Sie, 
daß Sie mein Haus verlaſſen, je eher 
je lieber — die Abſchie ds Viſite ſchenk 
ich Ihnen. (Hält ihm das Geld hin.) 
Nehmen Sie — nehmen Sie! 
Alfr. Herr Heiter! Ich nehme 
das Geld — muß es nehmen, weil ich 
es zu verwenden wiſſen werde. — Ich 
verlaſſe Ihr Haus — denn Sie allein 
haben darin zu befehlen. Ich konnte 
Sie wohl um die Hand Ihrer Tochter 
bitten — aber betteln kann kein 
Mann, Marie — leben Sie wohl! 

Droll., Behül' Sie Gott! 

Alfr. (Deollig mit einem verächt, 
lichen Blicke meſſend Sie, Herr Drok 
lige, verachte ich! Lab), 

Droll. (Jom nachſprechen d.) Bitt 
recht ſehr — muß nicht gleich fein, 

Marie (iſt weinend auf eine Gars 
tenbank geſunken). 

Heit. (ſich jetzt wieder 


zu ihr 


wendend). Was iſt das? Weinen? Na, 


das könnt ich brauchen in meinem Haufe, 
Marie! her da zu mir — der Geſchichte 
muß ein Ende gemacht werden! 
Marie (ſtebt auf, a Vater! 
(mil am Seinen Ho Be ; 


Heit. (auf Spitz weiſend). Zu dem 
gehſt Du hin — und gibſt ihm Deine 
Hand — eher iſt hier (auf ſein Herz, 
weifend) für Dich kein Platz. — (Marie 
bleibt zögernd ſtehen) Marie! Du biſt 
jetzt mein einziges Kind — aber Du 
weißt, ich kann undankbare Kinder aus 
meinem Herzen reißen! Alſo (weicher) 
Marie bedenke, Du machſt dem alten 
Vater eine Freude, — die einzige Freude, 
die Du ihm machen kannſt. — 

Spitz (der ſeit Marie aufgeſtanden, 
mit ausgebreiteten Armen daſteht) Aber, 
Geliebte! wie lang ſoll ich denn noch 
als Meilenzeiger daſtehen? Meine Ar⸗ 
me ſchlafen mir ja ein! 


Fuͤnfte Scene. 


Vorige. Der Onkel. 


Onkel (ein alter Mann, mit 
ſchnee weißen Hgar in einem fremdartigen 
Anzuge, kommt mit zitternd ausgebreiteten 
Händen vom Hintergrunde her, ſchon von 
der Ferne rufendz. Wo? — wo? iſt 
er denn? wo find ich ihn denn? wo 
ſteckt denn das Bürſchlein? Neilt vor, 
erblickt Spitz, läßt Hut und Stock fallen, 
und breitet die Arme gegen Spitz aus, 
der ohnehin noch mit ausgebreiteten Armen 
daſteht) Ja — ja — das — das iſt er 
— das iſt das Geſicht meiner Schweſter. 

Spitz Erſtaunt), Erlauben Sie 
mir — das iſt mein eigenes Geſicht! 

O nk. Fritz! Hat denn die Stim⸗ 
me der Natur eine Heiſerkeit, daß ſie 
nicht laut in Dir ſchreit? — 

Spitz. Stimme der Natur? 
Gott! — eine Ahnung — Sie — Sie 
mein Onkel? 

Onk. (ibm in die Arme fallend) Ja 
— ja — Dein Onkel — der Bruder 
Deiner Mutter — 

Spitz. Der Hummel — 

Onk. Berger! 

Heit. Was — alſo richtig? der 
Amerikaner? — 

Spitz (mit affectirter Rührung. O 


u 
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mein lieber — lieber Onkel 1— (um⸗ 
armt ihn heftig, lätzt, os, blickt ihn 
in's Ange e Freude — 
noch eine Umarmung (umarmt ihm wies. 
derhohlt) Hummelberger! (voll Rührung) 
O das ganze Lexikon der Empfindun⸗ 
gen hat in dieſem Augenblicke für mich 
nur ein Wort — ſchmelzend) Hummel⸗ 
berger! 

Onk. Aber ich bin hier fremd — 
(ſieht ſich um). 

Heit. O bitte, bitte — nichts 
weniger als fremd; denn als Onkel 
dieſes Herrn, (auf Spitz weiſend) der 
eben in Begriff iſt, mit mir in nähere 
Verwandſchaft zu treten, werden Sie 
ja auch ſo quaſi mein Verwandter! 

Onk. Verwandſchaft? Er — mit 
Ihnen? wie verſteh ich das? 

S pi Ja theuerſter Onkel — 
ſehen Sie einmal dieſes reizende 
Kind an, — (auf Marie weiſend). 

Onk. Sehr liebenswürdig — ſehr 
aber 

Spitz. Nun, wenn Sie das finden, 
ſo werden Sie gewiß meine Wahl 
billigen. — 

Onk. Deine Wahl? — Du daft. 
ſchon gewählt? (finſter für ſich hinſpre⸗ 
chenb), O, meine Befürchtungen! 

Spitz. Was iſt Ihnen denn lieber 
Onkel? a 

Onk. Nichts — nichts — nur 
etwas erſchöpft. — (wankt zur Garten⸗ 
bank). 

Heit. Alter Herr wo fehlts denn? 
kann ich mit etwas dienen? 

Onk. Danke, danke, aber — neh: 
men Sie mir's nicht ungütig, ich ſehe 
meinen lieben Neffen zum erſten Mal' 


| 
| 


in meinem Leben — Sie werden be— 
greifen — 
Heit. Daß Sie mit ihm allein 


ſein wollen? das begreif' ich. Ja, ja, 
alter Herr, wir laſſen Sie allein — 
aber Sie bleiben doch in meinem Haus ? 
Alſo auf Wiederſehen! Indeß — hat 
es mich ſehr gefreut Ihre Bekanntſchaft 


zu machen. — (u Marie). Du kommſt 
jetzt mit mir, Dir werd' ich jetzt erſt 
den Kopf zurecht ſetzen. (ab- mit Marie 
und Drolling). 5 
Sechſte Scene. 
Onkel. Spitz. 

Spitz. Aber lieber Onkel! was 
iſt Ihnen denn ſo auf einmal in alle 
Glieder gefahren? 

Onk. Ja — in alle Glieder — 
mir war's als müßte mich der Schlag 
rühren! 

Spitz (erſchreckt). Um Gotteswil⸗ 
len! (für ſich) Bevor er ſein Teſtament 
gemacht hat — (laut) Aber worüber 
denn? 

On k. Ueber deine Wahl. — 

Spitz. Na, die iſt doch nicht ſo 
arg, daß Einen darüber der Schlag 
treffen könnte. Sie iſt hübſches 
Mädel, kriegt 200,000 Gulden Aus: 
ſteuer! — 

Onk. Nun, wenn Du jo genüg⸗ 
ſam biſt, wenn Du nie mehr verlangſt 
als elende 200,000 Gulden hm! 
freilich, leben kann man davon, man 

kann auch am Ende einem Bettler von 
Onkel ein Gnadenbrot davon zukom⸗ 
men laſſen. 

Spitz. Was — entſchuldigen Sie 
— jetzt trifft mich der Schlag — 
Bettler von Onkel — und Sie — 
Sie haben etwas geſchrieben von Mil⸗ 
lionen verzehren — Millionen — und 
Snadenbrot — das gibt ja nicht ein⸗ 
mal einen Knittelreim. 

Onk. Ja, ich bin ein Bettler — 
oder ein Millionär, wie Du es willſt 
— Du wirft vermuthlich von Deiner 
Mutter aus wiſſen, wie ich nach Ame⸗ 
rika kam? 

Spitz. O ja — Sie waren Apo— 
theker-Subjekt, hat mir meine Mutter 
erzählt, Sie waren aber ein liederliches 
Tuch — verzeihen Sie — ſo hat mir 
meine Mutter erzählt — haben Schul: 
den über Schulden gehabt, und haben 
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ſich zuletzt auf holländiſche Weiſe em⸗ 
pfohlen. 

Onk. Ja, ich ging nach Amerika 
— es gelang mir dort ein Geſchäft 
anzufangen — aber mein einziger 
Reichthum war die Freundſchaft eines 
Negers. — 

Spitz. Na, bei der Freunde 
ſchaft wird auch nicht viel heraus ge⸗ 
ſchaut haben — denn bei einem We 
ger iſt alles ſchwarz. . 

Onk. Du irrſt. — Er war ehe: 
mals ein treuer Sclave eines der reich⸗ 
ſten Pflanzer, dieſer gab ihm in ſeinem 
Teſtamente nicht nur ſeine Freiheit — 
ſondern auch die Hälfte feiner ergiebi⸗ 
gen Plantagen. — Oaihi — ſo hieß 
der Neger — | 

Spitz. Daihi! iſt gar dumm! 

Onk. War ein thätiger, unter⸗ 
nehmender Mann. 

Spitz. Der Daihi? ei, ei, ſchau, 
ſchau! 

Onk. Er vergrößerte ſeinen Reich⸗ 
thum von Jahr zu Jahr — er wurde 
ein Mann von fünf Milllionen Dol—- 
lars. 

Spitz. Der Daihi! 

Onk. Er batte eine einzige To 
ter — 

Spitz. Sit die auch ſchwarz, oder 
iſt ſie ſcheckicht? 

Onk. Schwarz wie Ebenholz, 
denn ihre Mutter war auch eine Ne» 
gerin von unverfälſchter Race! 

Spitz. Das Mädel iſt alſo von 
ſehr dunkler Herkunft — 

Onk. Wie ich Dir geſagt, Oaihi 
war mein beſter Freund — er unter⸗ 
ſtützte mich wo er konnte, und als er 
ſtarb, ernannte er mich zum Vormund 
ſeiner Tochter, und zum Verweſer ihres 
ungeheuren Vermögens, deſſen Mitge⸗ 
nuß mir zuſtand, ſo lange bis ſeine 
Tochter ſich vermählen würde! 

Spitz. Na, da werden Sie doch 
nie Ihre vormundliche Zuſtimmung zu 
einer Vermählung gegeben haben? 
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Onk. Aufrichtig geſtanden — ich] wählten! — Aber eine Negerin — ein 


dachte ſelbſt daran fie zu heirathen — 


aber — nun ja — ich bin wohl zu alt telt ſich) Brr! 


— kurz — die eigenſinnige Negerin 
weigerte ih. — 


Fräulein Oaihi — meine Braut (ſchüt⸗ 
Ich ſtell mirs ſchon vor 
mit einer Naſe, wo die Sonne in die 
Naſenlöcher ſcheinen kann, mit Backen⸗ 


Spitz. Schau — hätt ihr kaum knochen wie Hüftbeiner, Lippen wie 


fo viel Geſchmack zugetraut, der Daiz| 
hiſchen! 

Onk. Aber ich zitterte nun vor 
dem Gedanken, daß idr ein Anderer 
gefallen könnte. — Ich hielt ſie zwar 
ziemlich verborgen, aber wenn doch — 
auch die Negerin hat ein Herz — ein 
heißes Blut. — 

Spitz. Na ja, und noch dazu ſo 
eine von echter Race. — 

Onk. Da — da kam Dein 
Brief — ich wußte nun — ein junger 
Anverwandter von mir lebe — und mein 
Plan war reif! Ich nahm alles 
Vermögen zuſammen, reiſte mit meiner 
ſchwarzen Mündel hieher — mein Neffe 
dacht ich mir, wird nicht aus der Art 
ſchlagen, wird ein unternehmender Bur— 
ſche ſein, wenn er ſich anſetzte — das 
Mädel liebt die Weißen — wenn er 


ihr Herz gewänne — ich gebe gleich 


meine Zuſtimmung — die fünf Millio⸗ 
nen Dollars wären ſein — und er — 
er würde feinen alten Onkel nicht ver⸗ 
geſſen — aber da — da komm ich an 
— und (traurig) da hat er ſchon ge⸗ 
wählt! 

Spitz. Erlauben Sie mir — ich 
— ich kann mich noch nicht recht fuflen 
— fünf Millionen — die find alſo ver- 
loren — wenn ich nicht — aber ich — 


Leber würſte — und ganz ſchwarz — 
aber ganz ſchwarz — und nachher erſt 


die Jungen — die Jungen — die 
Daihigerin! — 

Onk. Aber Neffe! — fünf 
Millionen! 


Spitz. Das Vermögen iſt freilich 
fo glänzend, daß das gehlenvdete Auge 
Schwarz von Weiß gar nicht mehr 
unterſcheiden kann! Fünf Millionen! 

Onk. Das Mädchen iſt mit den 
hieſigen Sitten gar nicht vertraut — 
Du brauchteſt mit ihr gar nie öffent⸗ 
lich zu erſcheinen. — 

Spitz. Freilich — höchſtens manch⸗ 
mal einem vertrauten Freund ſehen 
laſſen, als Rarität. Je mehr ich dar: 
über nachdenke, deſto erträglicher wird 
mir der Gedanke! — Und — was wärs 
denn am End? 's wär auf jeden Fall 
etwas Extras — eine weiße Frau 
kann bald Einer haben — aber eine 
ſchwarze das macht Aufſehen! Das iſt 
ſo zu ſagen, ein Cabinet-Stück! — 
Und wenn man ſich das Gewächs fo 
recht ſauber zuſammenputzt, mit Tur⸗ 
ban und Federn und Perlen — ein 
goldenes Halsband — vielleicht auch 
einen Maulkorb! dann in perſiſche Shawl 
eingewickelt — auf Ehre, man könnt 
noch mit ihr paradiren. — Die Sache 


ich — eine Negetin — eine ganz ſchwarze gewinnt Reiz! — Onkel! (entſchloſſen) 
— wenn ſie nur gefleckelt wäre — oder | Ich bin ein Teufelskerl! mich genirt 
meinetwegen geſtreift — ich hielt mich auch eine Schwarze nicht — ja ich ſchau 


auch über eine quadrallirte nicht auf — 
aber ſo — ganz ſchwarz — 

Onk. Was nützt da das reden? 
Du haft ja ſchon gewählt! 

Spitz. Ah was — was iſt nicht 
alles ſchon gewählt und doch wieder 
aufgeiöft worden. Wir 


leben in dem da thut ſie's grad' 


mir ſie an. 

Onk. Bravo! damit es aber nicht 
auffällt, bring ich fie gegen Abend hie- 
her. — 

Spitz. Gegen Abend? Recht — 
bei der Nacht find alle Kühe ſchwarz, 
ſo gut als eine 


Jahrhundert der Auflöſungen der Ge⸗ Weiße. 


Onk. Alſo ich gehe. — Entſchul⸗ 
dige mich bei dem Hausherrn, aber ich 
darf meine Mündel nicht ſo lange allein 
laſſen. — Habe Dank mein lieber Neffe, 
daß Du fo leicht in meinen Plan ein- 
gingſt. — O, wir werden noch glückli— 
che recht glückliche Tage mit einander 
verleben! he he he! Deine ſchwar ze Frau 
ſoll uns gar nicht beirren — he he he! 
Du wirft erſt ſehen, was für einen fide- 
len Kauz Du an Deinem alten Onkel 
baſt. — Adieu, mein Fritzchen — adieu! 
Auf Wiederſehen, Abends! (ab). 


Siebente Seene. 


S p itz (allein) 

- (Bleibt. mit verſchränkten Armen ſte⸗ 
hen). Eine ſchwarze Frau! Es iſt im 
Grund eine verfluchte Geſchichte! Aber 
fünf Millionen! Jetzt, wo alles um 
Gleichberechtigung ſchreit, wird ſich doch 
Niemand drüber aufhalten, wenn ich 
einer Schwarzen gleiches Recht, wie 
einer Weitzen angedeihen laſſe, unſere 
Ehe wird kalt eine Portion Melange 
ohne Zucker — was weiter? — Sich 
da an Vorurtheile ſtoßen, wär lächer— 
lich — das gehöret zum Zopf, und 
Niemand haßt mehr, als ich Alles, was 
nur einem Zopf gleich ſieht, drum är— 
gert's mich auch, daß während auf der 
einen Seite Alles bemüht iſt, die alten 
Zöpfe auszurotten, doch ſelbſt in der 
neueren Zeit ſchon wieder eine ganz 
neue Art davon aufſchießt. Bisher iſts 
freilich nur noch ein ganz kleines 
Zöpferl, aber, wenn man nicht jetzt 
ſchon dagegen arbeitet, ſo wird mit den 
Jahren ein ganz ſtattlich dominirender 
Zopf d'raus! 


5 


Lie d. 
Wenn Handwerksgeſell'n noch den alten 
Brauch ehr'n, 
An gewiſſen Feſttagen ihren Braten 
begehr'n, 
Durch d' Wochen verrichten ihr' Arbeit 
genau, 
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Doch Sonntags nichts thun, und den 
Montag mach'n blau, 

Da ſchüttelt ſo Mancher verächtlich den 
Kopf, 

Sagt da: Solche Gebräuche, die g'bör'n 
zum Zopf! 

Und doch hat die neue Reform es ge- 
bracht, 

Daß d' Buchdruckerg'ſelln ſich's bequem 
hab'n gemacht, 

Wenn Wichtig's ereignet am Samſtag 
ſich hat, 

So kann's erſt am Dinſtag drin ſteh'n 
in ein'm Blatt, 

Denn Sonntags rührt Keiner ein'n 
Preß = Bengel an, 

Drum Montags kein’ Zeitung erſchei⸗ 
nen mehr kann, 

Nichts Neu's brauch'n an dem Tag 
zerfahren die Leut, 

Das iſt ſchon ein Zöpferl der neueſten 
Zeit! 


Wenn in einem Stück ein Couplet g'ſun⸗ 
gen wird, 

Wo man die Löwen und Stubenmädln 
recht perſiflirt 

Und d' Moden w'ies manchesmal lä⸗ 
cherlich ſein, 

Oder auch einen Ehmann mit ſeinen 
Geweih'in — 

Da ſchüttelt die Kritik verächtlich den 
Kopf 

Und fohreitt: Solche Lieder gehen 
zum Zopf! 

Doch jetzt könnt bei jeden Stück im 
voraus man ſchwör'n, 

Ein'n traurigen Spaß über eue 


zu hör'n, a 

Die Schlagwörter aus der belegen 
Sprach' 

Vertreten die Stelle von Witz nad 
und nach, 


Und flickt man ganz pfiffig dann noch 
was hinein, 

Von ſeligen Zwanzigern und zerriſſe⸗ 

1. nen Schein, 


So halten's ſchon für ein Tendenzſtück 
die Leut' — 

Das wird ſchon zum Zöpferl der neuer 
ſten Zeit! 


Sieht man ſo wohlhabende Spießbür— 
ger geh'n, 

Die ſorgfältig auf ihr'n ſchwarz'n An⸗ 
zug nur ſeh'n, 

Ne Goldketten mit 10 Petſchierſtöckeln 
dran, i 

Ein roth ſeid'nes Paraplui, ohne dem 
wärs nicht g'than, 

Da ſchüttelt ſo mancher verächtlich den 
Kopf 

Und ſagt: Schon am Anzug erkennt 
man den Zopf! 
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Doch, daß es jetzt Leut gibt, die ab- 


ſichtlich trag'n, 
Ein'n ſchlampeten Rock und ein'n offe⸗ 
nen Hemdkrag'n, 
Ein'n Knotenſtock und einen glanzloſen 
Hut, 
Den Bart wachſen laſſen, ſo lang ſich's 
nur thut, 
Um durch ſolchen Aufzug zu zeigen der 
Welt: N 
Er ſteh für die Volksſache ein als ein 
Held — 
Daß man die Geſinnung will zei⸗ 
gen durch das Kleid, 
Das iſt auch ein Zöpferl der neueſten 


Wenn Einer nur an dem Beſtandenen 
hängt a 

Und an jede Neu'rung mit Miß muth 
nur denkt, 


Sich ſo hat verbiſſen ins Alte hinein, 

Daß Reformen ihm nicht woll'n in 
Schädel hinein, 

Da wendet mit Recht von ihm Jeder 
den Kopf 

Und ſagt: 's iſt nicht z'reden mit fo 

einem Zopf! 

Doch wenn Einer zwar für den Fort⸗ 
ſchritt erglüht, 

Doch eine Freimüthigkeit hegt im Ger 


müth, f 

Daß er auch die Mißgriff von ſeiner 
Parthei 

Erkennt und ſie tadelt ganz offen und 
frei, 

Und auch was die Geg'nparthei Gutes 
hat, acht't — 

Daß als Reaktionär man ſo Einen 
betracht't, 

Als inconſequent und als Zopf auch 
verſchreit, 

Grad das iſt das Zöpferl der neueſten 
Zeit. (ab). 


Achte Scene. 


Heit. (Lommt, ſich vergnügt die 
Hände reibend.) Das wär überſtanden. 
Meine Tochter willigt ein — heirathet 
den Herrn Spitz! Meiner Seel! ich 
hätt' dem Mädel keinen ſolchen Troß- 
kopf zugetraut — ich hätte richtig mit 
ihr nichts ausgerichtet, aber der Vet⸗ 
ter Drollig, das iſt ein Mordkerl — 
er iſt allein mit ihr ins Nebenzimmer 
gegangen, 5 Minuten lang hat er ihr 
zugeredt — und ſtaft mit verweinten 
Augen iſt ſie ganz reſolut und lachend 
heraus gekommen und hat gejagt: 
„Vater! ich geb' nach, ich heirathe den 
Herrn Spitz!“ Jetzt iſt alles gut — 
das Mädel iſt brillant verſorgt, und ich 
ſteh ganz frei — ganz ledig — aber 
(ſieht in die Scene,) Wer kommt denn 
da? 


Neunte Scene. 


Heiter. Caſpar. 
Ca ſp. (kommt.). Ah da ſeins ja! 
Grüß Ihna God, Gnä Herr! 
Heit. Der Bruder der ſchönen 
Mirthin, der geftern mit ihr g’fungen 
hat? 
Caſp Ja wir ſingen allmal mit 
anand — Liedlu, Gſtanzeln, Almjod— 
ler — oder was's halt nachher is. 
Heit. Na, was wollt Ihr denn 
da bei mir? 
Ca ſp. Waß nit was mei Schwe⸗ 


— 


ſter, die Cilli, hat? Des wards geſtad 
bei uns, und habts ihr, glaub' ich 
giagt, fie ſollt Eng a hoamſuchen. 

Heit. Ja, ja, das hab ich gſagt — 
na, und ſie? 

Caſp. Na, ſie hat gſagt, ſo an 
Einladung müßt man reſpektiren, fonft 
könnts Oes drüber harb wern, oder 
beleidigt fein, oder was's halt nach— 
her is. 

Heit. Hahaha! hat fie das ge: 
ſagt? Na, und wird ſie wirklich zu 
mir kommen? 

Eaſp. Iſt ſchon da, 

Heit. Was? ſchon da? Wo iſt 
ſie denn? 

Ca ſp. Sie hat ſich nöd glei fo 
traut zu Eana z'gehn — fie is balt 
ſo — wiſſens — ſo a bißl gſchami — 
oder daſchreckt, — oder a Traumindd, 
oder was's halt nachher is. 

Heit. Hahaha! na, weiter, weis 
ter! 

Caſp. Drum hats mi voran 
gſchickt, i ſollt fragn, obs iazt nöd un⸗ 
glegen kam? 

Heit. Ungelegen? Was fällt ihr 
ein? fo ein liebes hübſches Weiberl 
kommt nie ungelegen. — Aber wo iſt 
ſie denn? 

Caſpar (in die Scene deutend.) 
Dort z' Anfang von Garten iſts ſte— 
hen blieben bei an Gſträuch, oder Ge— 
büſch, oder was halt nachher is — 
aber ſehns — da kimmts netta füra. 

Heit. (ebenfalls in die Scene fe 
hend Meiner Seel! Sie iſt's richtig — 
ſie beſucht mich; aber da kann ich den 
Tölpel da nicht dabei brauchen. (laut 
zu Caſpar) Ihr werdet wohl durſtig 
ſein? 

Caſp. Na, daß i d' Wahrheit 
ſag' — s iſt hoaß, und wir fein den 
weiten Weg übri z' Fuaß ghatſcht — 
da is mir d' Gurgel wohl a weng tro— 
cken — wann i a Krügl Bier hätt 
oder ein Heurigen — oder was halt 
nachher is. — 
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Heit, Oh, dem iſt ja gleich ab⸗ 
geholſen — hab ja Wein genug im 
Keller liegen — (winkt in die Scene.) 


He Michel Mann Gäxtnerjunge kommt) 
Führe den Mann da ins Haus — der 


Jakob ſoll ihm eine Flafchen guten 
Wein vorſetzen, und ein Frühſtück — 
Schinken — Kalbfleiſch. — 

Eaſp. Oder was halt nachher 
is — machts weg'n meiner koane Um⸗ 
ftänd, Ber 

Heit. Na — gebt nur — laßt 
es Euch ſchmecken. 

Caſp. Dank ſchön — bhüt God 
derweil! Thans Cana die Zeit nid 
lang wern laſſen, plauſchens halt der— 
weil mit meiner Schweſter, oder un⸗ 
terhaltens Sana, oder was halt nach⸗ 
her is. (Ab- mit dem Gärtnerjungen.) 

Heil. (Jom nachſehend) Der 
Burſch' ift ein Tölpel, oder was halt 
nachher is! hahaha! (wieder in die 
Scene ſehend.) Sie kommt richtig her. 
(Horchend.) Sie ſingt. Ah — da will 
ich ſie im Anfang nicht ſtören, ſondern 
geh' ins Gebüſch und hör' die Nachti⸗ 
gall ſchlagen. (Sieht ſich zurück) 


Zehnte Scene. 


Heiter. Cilli ; 
(kommt fingend ohne Muſikbegleit ung). 
Lied. 0 
Auf amal is kema, 
Mi druckts und mi bats, 
Und es hat mi ſo 3 gricht 
A ſpanneuer Schatz!, A’ 

Heit, (tritt 
büſche hervor.) 

Cilli. Cchreckt heftig zuſammen, 
und ſchreit auf.) Ah! f 

Heit. Hahaha! Warum fährt die 
Frau ſo zuſammen? 

Cill. Bin i jetzt derſchreckt wie 
ri Cana ſo alſer Ganzer hab vor 
mir ſtebn g'ſehn — ein ordentlichen 
Stich hat's mir ins Herz geb' n. 

Heit. indem er ihre Hand faßt 
und ſiesſtreichelt,) So — einen Stich — 


plötzlich aus dem Ge⸗ 
* 


* 


habaha — und da — ins Herzerl hine 
ein? 5 

Cilli. Mitten ins Herz! 

5 Heit. Sakerlot! Cilli! Wenn 
der Stich am End' Einen getroffen 
hätte, der drin im Herzen ſitzt? — 

Cilli. Sie, das wär ein Unglück! 

Heit. So? alſo ſitzt wirklich ſchon 
Einer drin? 

Cilli. Hm! ſitzt juſt no nit feſt 
— aber mir iſts halt grad fo, als wann 
er ſich juſt recht eini arbeiten möcht'. 

Heit. Hör' auf! — Schau das 
intreſſiret mich zu wiſſen, wer der iſt. — 

Cilli. Sie kennen an ſcho. 

Heit Was? ich kenn' ihn? Iſt 
gewiß ein junger Burſche? 

Cilli. Warum nit gar — koan 
Buam ma i nit. 

Heit. Hahaha! (für ſich.) Dieſe 
Sprache — (ſie nachahmend.) (Koan 
Buam ma i nit« — fo lieb! meiner 
Seel! Alſo keine Buben magſt du nicht? 

Cilhli (iingt ohne Muſikbegleitung). 
J kenn ſchon die Buama, 

Das gar junge Bluat, 

Ihr Herz is a Keanholz, 

Was leicht brinna thuat, 

's pflutſcht auf, und ma glaubet, 

Es brinnt ohne End', 

Aba kehr um d' Hand — ſiehſt es — 
Is Feuer ausbrennt. 

Heit. Hahaha! recht haft — 's 
ift nichts dran an den gar jungen Leu: 
ten. Alſo iſts ein Mann? — ſo 


ein erdentlich ausgewachſener Mann? 


(Cilli nickt mit dem Kopfe) Groß — klein? 

Eilli. Nit z'groß und nit z'kloan 
— ſo juſt mittri. 

Heit. So — alſo ungefähr in 
meinem Kaliber? 

Cilli. Ja ja, fo ungefähr. 

Heit. (ſich beſinnend). Wüßt ich 
doch nicht — Was bat er denn für 
Haare? braune? ſchwar ze? | 

Cilli. Man kennts nit mehr 
recht — z fein ſcho a Biſſel an'gſtaubt.— 

Heit. Ang'ſtaubt! 
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Cilli. Ja — ſo a 
let. — 5 

Heit. Was? graue Haare? geh 
zu! 

Eilli. Aſchen auf der Gluth — 
hall lang warm, dös thut gut. 

Heit. Hahaha — alfo — Creka⸗ 
pitulirend.) Ein geſetzter Mann — mei- 
ne Geſtalt — graue Haare — und 
(fie betrachtend) wies herblinzelt — 
Cerrathend für ſich) Meiner Seel! am 
End — hahaha (laut zu ihr) Wei berl! 
Weiberl! wenn ich mich nicht irre, ſo 
kenn' ich ihn richtig. 

Eilli. (verſchämt die Augen nie- 
derſchlagend, und zum Boden blickend, 
indem ſie coquett mit der Schürze ſpielt.) 
Na, wanns'n kennen — nachher — 
nachher könntens mir van Gfallen 
than. 

Heit. Einen Gefallen? Ihnen? 
Mit tauſend Freuden, alle möglichen 
Gattungen von Gefallen — expectori— 
ren Sie ſich nur. — 

Cilli. (wie oben.) Wiſſens, 
wanns ihn halt ſo a Biſſel ausf ratſcheln 
thaten — wies denn mit ihm aus- 
ſchaut — ob er mir a fo recht vom 
Herzen gut iſt. — 

Heit. Ausfratſcheln ſoll ich ihn? 
Das ſoll gleich geſchehen. (Tritt feit- 
wärts, mit ſich ſelbſt ſprechend, dann raſch 
zu ihr.) Cilli! Ich hab' ihn ſchon aus⸗ 
gefratſchelt. 

Cilli. Na — und er? 

Heit. Soll ich Ihnen ſeine Ant⸗ 
wort geben? 

Cil li. Verſteht ſich! 

Heit. So wie er's will. 

Cilli. Nit anderſt! 

Heit. Werden Sie aber nicht bös 
ſein? 

Cilli. Gewiß nit! 

Heit. Auf Ehre? 

Cilli. Meiner Seel! 

Heit. Na — da — da — haſt du 
feine Antwort. (umfaßt ſie raſch und 
küßt ſte.) 


weng graw⸗ 
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Cil li- ter ſchreckt ſich 4os windend). 
Aber na! 

Heit. (ſetig) O mein Gott! ſeit 
15 Jahren wieder das erſte Buſſel! — 
Loanz feurig) Cilli! Cilli — jetzt haft 
Du die Antwort — frankirt — und 
die Poſtmarke drauf aber jetzt — ich 
pitt dich um Alles in der Welt — jetzt 
ſag' mir, iſt deine Lieb' wirklich echt 
und wahr und treu? 

Cilli. O, wie unſereins aus'n 
Oberland liebt, davon habts Oes Stadt⸗ 
herrn gar koan Dunſt. 

Heit. So ſag mir's — gib mir 
— eine topografiſche Beſchreibung. — 

Cilli. So hörens! 7 

. - AL 

Mei Liab is hoaß mächti, 

Was war dageg'n d' Sunn? 

Und was wär denn a Faier, 

Wanns no ſo hoaß brunn? 

Mei Lieb is tiaf mächti, 

Was war denn a Brunn? 

Wann er allwal voll Waſſer 

Und Tag und Nacht runn! 


Mei Liab iſt ſtark mächti, 
Mas war denn a Bam? 
Und wann a ſei Wurzel 
Zehn Klafter tiaf kam? 
Mei Liab wer kunnts löſchen? 
Ver ſchöpfet mirs aus? 
Und ka Menſch kann mirs brechen, 
Sie halt Alles aus! (raſch ab). 
Heilt, Cilli! Cilli! ih hol' Dich 
ein! hahaha! i hol Dich ein! Gäuft 
ihrs lachend nach). 
Eilfte Scene. 
Heiter. Drollig. 
Drofl, (kommt ihm gerade fo entge⸗ 
gen, daß er ibm in die Arme rennt), Halt! 
Stockan! 
Heit. Vetter! Petter! halt mich 
der Vetter nur jetzt nicht auf! 
Droll Was iſts denn? Der 
Vetter thut ja grad, als wenn er um 


den Preis wettlaufen müßte. 


nung! 


Heit, Freilich gilt's einen Preis 
— ſieht der Vetter — (weiſt in die 


Scene) dort lauft der Preis — jetzt 


bleibt der Preis wieder ſtehen! jetzt 
ſchlüpft der Preis hinter die Akazien⸗ 
Laube und guckt her, ob ich nachkomme. 


(mtt dem Finger in die Scene drohen), 


Wart du Spitzbübin! 

Droll. Die 
Cilli — 

Heit. Die will i! — Ausgemacht 
iſt's — ſie wird mein Weiberl, heute 
auf die Nacht iſt Verlobung — und 
nachher alle Tage Kirchweih! Juhe! 
(eilt Eilli nach). 

Droll (ßeht ihm nach.) Jetzt iſt 
er auf der rechten Höhe, das iſt die 
Tram buline, von der ich ihn einen 
Sturz ins eiskalte Waſſer machen laſſe 
— das ſoll ſeinen Kopf und ſein Herz 
kuriren. 

Zwölfte Scene. 
Drollig. Alfred. Ein Träger. 

Alfr. Gemmt, ein Träger folgt 
ihm mit einem Koffer.) Alſo fort aus 
dieſem Haufe — vorbei mit jeder Hoff: 
(ſtieht und bemerkt Drollig) Ha 
— Sie da — Sie! (verächtlich) mein 
wackerer Bundesgenoſſe! — 

Droll. Gehorſamſter Diener — 
Sie find, wie ich ſeh, grad im Auszie⸗ 
hen begriffen? 

Alfr. Ja, nachdem Sie verräthe⸗ 
riſch Alles beigetragen haben, mich aus 
dieſem Hauſe zu vertreiden. — Alſo 
das war Ihr wohldurchdachter Plan — 
das Ihre Hülfe, die Sie uns zuſagten? 
aber freilich, damals wußten Sie noch 
nicht, daß Herr Spitz Millionen erben 
werde, daß ſich in ſeinem Solde mehr 
verdienen laſſe! O, Sie haben recht, Sie 
ſind Agent — Sie ſehen auf Ihr Geſchäft 
— machen Geſchäfte mit Menſchenglück, 
mit Freundſchaft und mit Redlichkeit. 

Droll. Auf dieſes Mißtrauens⸗ 
Votum kann ich Ihnen nichts ſagen, 
als laſſen Sie ſich Augengläſer machen. 


Wirthin — die 


ad, 


Al fer. 
ſagen? 

Droll. Weil Sie viel zu kurz⸗ 
ſichtig find, um meine Pläne zu über- 
ſehen. 

Alfr. Ihre Pläne? 

Droll. Sehen Sie, wenn ich 
nicht ein ſo guter Kerl wäre, ſo ließ 
ich Sie jetzt fortgehen aus dem Haus, 
in die weite Welt, und kümmerte mich 
einen blauen Teufel um Sie — aber 


Was wollen Sie damit 


ſo — ſo ſag' ich: Rechts um! — laſſen 


Sie den Koffer wieder auf Ihr Zim— 
mer tragen. 
Alfr. (erſtaunt). Was? 
Droll. Rechts um, ſag' ich! 
Alfr. Aber ich begreife nicht — 
Droll. (zu dem Träger). Rechts 
den Koffer wieder auf das 


— 


um! 


Zimmer dieſes Herrn. (Taäger⸗kehrt um, 
abe). 


Alf r. Erklären Sie doch — Sie 
blieben ja bisher ganz unthätig für 
unſern Zweck — Sie ſchienen ſogar mit 
Herrn Heiters tollen Abſichten einver- 


ſtaͤnden? 


Droll. Ja — weil man in die 
fire Idee eines Wahnſinnigen eingehen 
muß, wenn man ihn heilen will. — 

Alfr. Ihn heilen? Das hoffen 
Sie? und wie wollen Sie das an: 


ſtellen? 
Droll. Eine Kriſis hab' ich 
herbei führen wollen, und es iſt ge⸗ 


lungen! Es muß etwas geſchehen, was 
ibn mit Gewalt in den Ernſt hinein— 
reißt. 

Alfr. Aber was muß jetzt geſche⸗ 
hen? was? 

Droll. Das iſt Ihre Sache! Sie 
haben ja immer gefagt, Sie wollen auf 
dem Weg des Ernſtes operiren — 
erfinden Sie etwas, was ihn ſo durch 
und durch recht erſchüttert — dann will 
ich ihm den derbſten Spaß vorführen, 
und wir wollen ſehen ob das Lachen 
allein ihn noch befriedigen kann? 

Alf r. Bei Gott! Herr Drollig -- 
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Weg. — 

Droll. 
ſchon was? 

Alfr. Ihn erſchüttern? (einen 
Gedanken faffend). Ja, ich kanns — ich 
weiß eine Nachricht für ihn eine 
ſchreckliche Nachricht. Wenn dieſe 
nicht ſein Herzblut ſtockend macht — 
dann hat er kein Herz mehr. — Doch 
ſehen Sie — dort kommt er — ich 
bitte Sie, laſſen Sie mich allein mit 
ihm. 

Droll. Gut, aber ich bleib' in 
der Nähe. (eiit ſeitwärts ab). 


Dreizehnte Scene. 
Alfred Heiter. 


Ja — wiſſen Sie denn 


5 eiter (kemmt in der beſten Laune 


zurück). Hahaha! Alles in der Ordnung 
— hab ſchon Alles angegeben für ein 
oberöſterreichiſches Feſt, das heut noch 
in meinem Haufe gefeiert werden fol: 
Meine Cilli fol ſich ganz in ihr Ober: 
land zurück verſetzt fühlen — alle meine 
Gärtnerleute müſſen ſich oberöſter⸗ 
reichiſch kleiden und ich ſelber. — Die 
Muſik darf nichts als Landler und öſter— 
reichiſche Gſtrampfte aufſpielen. (ee 
merkt Alfred plötzlich finſter) Sie find 
noch da? | 

Alfr. Eben wollte ih Ihr Haus 
verlaſſen — da kam mir eine ſchrift⸗ 
liche Nachricht zu — die Sie betrifft. 

Heit. Mich? 

Alfr. Ich fürchtete, Sie könnten 
dieſelbe auf einem andern — vielleicht 
rauherem Wege erfahren — ich hielt 
es für meine Pflicht, Sie vorzuberei- 
ten, die traurige Kunde Ihnen ſcho—⸗ 
nend beizubringen. 

Heit. Traurig? Was könnt' mir 
Trauriges bekannt gemacht werden? 
Und vorbereiten? ſchonen? Herr Al— 
fred — das iſt bei mir nicht nöthis — 
wenn ich in meiner Krankheit etwas” 


ich ſehe — ich habe Ihnen unrecht ge: 
than! Ja dieß — dieß iſt der einzige 


Bitteres have einnehmen müſſen, hab 


. 


. 
8 


ichs nie tropfenweiſe gethan — auf 
einen Schluck hab' ich die ganze Por- 
tion hinuntergeſtürzt — es hat mich 
wohl geſchültelt, aber es war doch 
ſchnell vorbei! Alſo heraus ich 
bin ein Mann — ich halt einen Schlag 
aus. Was iſt's? 

Alf r. Bei dem Brande der Poll⸗ 
mann'ſchen Fabrik war Ihr Sohn — 

Heit, (beſtig.) Mein Sohn — 
ſchon wie der von meinem Sohne! 

Alfr. Hören Sie mich — war Ihr 
Sohn am thätigſten bemüht, dem Bran— 
de Einhalt zu tbun — ein herabſtür— 
zender Balken hatte ihn ſchwer beſchä— 


digt — lange lag er arm und hülflos 


auf dem Krankenlager, und vor we— 
nigen Tagen — 

Heit. (gespannt) Vor wenigen 
Tagen? 

A lf r. Fand ſein Leiden fein Ziel — 

Heit. (aufſchreiend.) Sein Ziel — 
Um Gotteswillen! 

Alfr. Er iſt — todt! 

Heit. (bebt am ganzen Körper 
zuſammen) Todt! todt! (wankt zur Gar⸗ 
tenbank und ſinkt auf dieſelbe.) 

Alf r. zu ihm eilend) Herr Hei⸗ 
er N 

Heit. (ſich gswaltſam aufrechthal⸗ 
tend und mit der Hand abwehrend.) Laſ⸗ 
ſen Sie mich — laſſen Sie mich alle in! 

Alf er. Leben Sie wohl, Herr 
Heiter. (at.) 

Heit. (birgt anfangs ſein Haupt in 
beide Hände, mit dumpfer Stimme) Al- 
ſo todt? — todt iſt er, ohne daß ich 
ihn noch einmal geſehen hätte, ohne 
daß Vater und Sohn ſich verſöhnt ha— 
ben! (fährt mit dem Kopfe auf und be⸗ 
ſieht ſeine Hände.) Ich hab geweint? 
warum hab ich geweint? Hat er ſich 
nicht ſelber losgeriſſen von mir? War 
er nicht ſchon todt für mich? Jetzt iſt 
er wirtlich todt — fo wird mich auch 
kein Menſch mehr an ihn erinnern — 
es iſt vorbei — eine abgeſchloſſene Ge— 
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ſchichte — hab ich an den Lebendn 
nicht gedacht — ſo will ich an den 
Todten noch weniger denken — fort! 
fort! ich muß wieder unter die Leute, 
ich will wieder — — (mit einem Anz 
flug von Schauer) lachen! 


Vierzehnte Seene. 
Heiter. Drollig. 


Droll. (kommt tanzend und luſtig 
in die Hände ſchlagend herein — fingt), 
Heit. Ha — der Vetter! — gut 
— gut — (für ſich.) Ich will gar Nie: 


manden etwas ſagen davon — ſonſt 
verſtimm' ich mir meine ganze Umge⸗ 
bung. D 


Droll. Causgelaſſen luſtig.) Da 
ſteht er, der Vetter — hahaha! der 


Bräutigam — na — was iſt denn das 


für ein ernſthaftes Geſicht? 

Heit. Ernſthaft? ich? (will ſich 
zum Lachen zwingen.) Ha — ha — (uns 
terbricht ſich ſelbſt — dann beinahe hef— 


tig.) Vetter! machen Sie mir einen 


Spaß! einen recht ſpaßigen Spaß! 

Droll. O heut gibts noch Spaß 
genug — hahaha — Haus- Komödie 
— Alles was Sie wollen — ich ſpiele 
auch mit. a 

Heit. Haus- Komödie? f 

Droll. Ja, eine Poſſe, von mir 
verfaßt. — Sie, da werden Sie etwas 
ſehen. (ſich komiſch verneigend.) Mach 
meine ergebenſte Einladung — bitt' um 
gütige Nachſicht — bitte — bitte — 
bin ein jugendlicher Anfänger. 

Heit. (Jerſtreut.) So — alſo eine 
Komödie? Gut — gut — iſt ſchon 
recht. 

Droil. Werd' mich auch als Bal⸗ 
let : Tänzer produzieren. (zu Heiter, der 


finſter vor ſich hinblickt.) Aber jo ſehen 


Sie mich doch an. — 

Heit. Ja — ja — ich ſehe Sie 
ja ohnehin an. — 

Droll. Ich will eine kleine Pro: 


be halten Geben Sie Acht — die 
Leichtigkeit — ganz Ceritto und Tag: 
lioni! (probiert einige Pas, wobei er 
beinahe umfällt,) Oho — geht noch nicht 
recht — aber ich ſpiele auf den Souf— 
leur. Vetter, das wird eine prächtige 
Komödie, Sie werden ſich bucklicht 
lachen. 

Heit, (ſich ſelbſt aufſtachelnd.) Ja 
— lachen, lachen — ich will lachen. 
Wo wird die Komödie aufgeführt? 

Droll. In der Abenddämmerung 
dort beim Pavillon. Der Pavillon iſt 
Ihre Loge, der Platz vor derſelben der 
Schauplatz, wenn Alles hergerichtet iſt, 
laß ich Sie rufen. 

Heit. Gut — gut. 

Droll. Geben Sie Acht. Sie 
werden ſich ſo gut unterhalten, ſo viel 
über mich lachen, daß Sie noch vom 
Herrn Spitz Ihr Wort zurücknebmen, 
und Ihre Tochter mir an den Hals 
werfen — denn ich liebe fie mit Schwär: 
merei — ich will ihr nichts ſein, als 
ihr treuer Page, (ab.) 

Heit. Der Menſch iſt ſo plump 
— er kommt mir ordentlich langweilig 
vor. Wo nur der Spitz ſteckt? Der 
ſoll mich wieder in eine luſtige Geſell— 
ſchaft führen — ich will Wein trinken 
— Champagner — will meinetwegen 


einen kleinen Haarbeutel kriegen. (will 


fort). 
Fuͤnfzehnte Scene. 
Heiter, Gilt 
Cilli (kommt). Na an ſaubern 


Schatz hab' i, dös muß wahr ſein! führt 


er mi da in ſein Saal, und laßt mi 
ſitzen und ſchaͤut fie nit um mehr um 
mi. 

Heit. Ah, Cilli! gut, daß Du 
kommſt. — Ja, Dich brauch ich, Du 
thuſt meinem Herzen wohl, ich bitte 
Dich — ſei nur jetzt recht luſtig. 

Cilli. Na, anſchaffen that ich 
mirs halt — das iſt hit a fo, wann mi 
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was harbt, fo kriegt dans ſo leicht ka 
guts G'ſicht mehr z'ſehn A 

Heit. (dem man fortwährend die 
Bemühung anſieht, ſich von ſeinen ſinſtern 
Gedanken loß zureißen, eben dadurch un⸗ 
geſtüm und heftig)“ Nein, nein, fo darfft 
Du nicht ſein. 

Cilli. Idärf nöd? Schau — 
als ob er mir iazt ſchon was z'befeh. 
len hätt. 

Heit. Cilli — wenn ich an Deine 
Liebe glauben ſoll, wenn ich hoffen ſoll, 
mit Dir glücklich zu werden, ſo ſei nur 
jetzt freundlich — ich möchte wieder 
freundlich — wieder recht luſtig werden 
— ich will wieder lachen. (Thränen er⸗ 
ſticken ſeine Stimme 

Cilli. (bemerkt es, plötzlich unge⸗ 


ſtimmt,.) Ja — was iſt denn dös? (tritt 


zu ihm). Wanen? meiner Treu] Herr 
Nachbar! (gemütblich ihm mit der Hand 
über die Augen fahrend) um Gotteswil⸗ 
len, — was iſt denn ſo Args g'ſchehn? 
ein alten Mann wanen ſeh'n — das 


geht mir glei ſelber ans Herz (indem 


ihr ſelbſt die Thränen kommen) und ich 
muß mitflennen! 8 

Heit. (ihr die Hand drückend), Gute 
Seel' — ich dank Dir. (ſich wieder ſam⸗ 
melnd) Aber nein — nein — ich — 
ich habe nicht geweint — ich habe nur 
ſo einen Schnupfen. — Cilli ſing mir 
ein Lied, ein Lied, ich bitte Dich. 

Cilli. Na wanns Ihnen aufhei— 
tert — recht gern 's ſchönſte Liedl, was 
ich kann! 


Heit. Ja, fing! fing ! (setzt ſich 


wieder auf die Bank). 


Cilli (beginnt zu ſingen ohne Bes 
gleitung). 


— 


Wie d' Wellerln im See, 
So wechſell im Herzen 
Da Wohl und das Weh. 
War mir mei Haus und 
Mei Gartl mei Welt, 


— 


— 
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ir 


Wie d' Wölkerl am Himmel,, 
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Jetzt gnuüͤgets mir uima, 
Wer ſagt was mir fehlt? —(will 
fortſingen). 

Heit, (ſpringt plötzlich vom Sitze 
auf). Nein — nein der Geſang 
zerreißt mir's Herz gar. Fort! fort! 
(will fort). 

Cilli. Aber Herr Nachbar, (eilt 
ihm nach). 

Sechzehnte Scene. 

Vorige. Alfred. 

Alfred. Herr Heiter! 

Heiter. Sie wieder da? was 
iſt's? 

Alf r. Herr Drollig laßt Ihnen 
ſagen, Sie möchten nur in den Pa— 
villon kommen, Alles wäre dort ſchon 
gerichtet. 

Heit. Was Alles? (ſich beſinnend) 
Ja ſo — die Komödie! — gut — wenn 
Sie nur wirklich luſtig iſt. (zu Alfred) 
Gehen wir mit einander. Ich laſſe mir ein 
Paar Flaſchen Champagner hintragen 
— ich will trinken, will luſtig ſein — 
will lachen. — Lachen muß ich heute 
noch. (ab). 

Alf r. (ihm folgend). Nun iſt der ent: 
ſcheidende Augenblick, möge der derbe 
Scherz zum erwünſchten Ziele führen. 
(ab). 2 

Cilli (allein). Na, iſt das andrs 
riſcher Ding! lachen will er — und 
d' Augen ſtehn ihm voll Waſſer — fin: 
gen fol i — und er will mi nöt an: 
bör'n — na — na — ſoa wetterwen⸗ 
diſcher Mann war nichts für mi. — 
is iſt ſcho gnug, daß er alt is — aber 
wann i fo an Hamur ah no vertrag'n 
müßt — da dürft er mir ja glei ſei 
Haus und Hof verſchreiben, und i nahms 


nit, wann i iam in Kauf nehmen müaßt. 


Na na, Cilli — da gibſt den lieber auf; 
es ſein ſchon noch Andere, und Junge 
noch dazu, auf der Welt; und wann 
mir Einer g'fallt, da is mir ſchon gar 
nit bang, daß er mein g'hört — da 
hab i a paar Leimruthen, dran hängt 


— | 

ſich ein Jeder, denn was d' Augen all's 

können, daß weiß i nur z'gut. 

Lied. 

Die Aeugerln ſein Sterndeln am Him⸗ 
mel am blauen, 

Die gar a fo freundli in d' Welt eini 
ſchauen 

Die Augen ſein oft Schlangerln, ſchaun 

am ſo feſt an, 

Daß ma oft vor Schrecken nit weiter 
mehr kann; 

Drum lob i mir d' Aeugerln in Freud 
oder Schmeez, 

Denn d' Aeugerln, dö fan ja der Spie— 
gel vom Herz. 


Die Augen ſan a Pfitſchipfal und 's 
Herz is a Scheibn, 

Die Lieb ſchießt drauf los bis in Herz 
ſt ecken bleibn, 

Die Lieb is a Büacherl und wers nur 
verſteht, 

Der leſt a recht gſchwind, was im 
Herzen gſchrieben ſteht, 

Drum lob i mir d' Aeugerln in Freud 
oder Schmerz, 

Denn d' Aeugerln, die fein ja der Spies 
gel vom Herz. 


Und wann in an Herz nur der Kum 
mer nit war, 

Da bleibetkin die Aeugerln der Spie⸗ 
gel ſo klar, 

Doch is 's Herz verwundt, in die 
Seel eini kränkt, 

Da wird wie beim Todten, der Spie⸗ 
gel glei verhängt, 

Drum acht gebn auf d' Aeugerln, am 
Spiegel ſein Glanz, 

Denn is er a mal brochen, der wird 
nimmer ganz (ab.) 


Verwandlung, 
Siebzehnte Scene. 


(Ein Theil bes Gartens, mit einem 
Pavillon im Hintergrunde, Es iſt bereits 
die Dämmerung eing treten). n 


i f} — 


Spitz. Der Onkel. 

Ich habe ſie unbemerkt hieher ge⸗ 
bracht — fie weilt dort (in die entge⸗ 
ſetzte Couliſſe weiſend) in der Violen⸗ 
Laube. Neffe! Fritz! Um alles in der 
Welt, biſt du gehörig vorbereitet? 

Spitz. Sie ſeh'n, ich habe be⸗ 
reits zu ihrer Farbe geſchworen, (auß 
ſeinen ſchwarzen Anzug weiſend) . 

Onk. Sei vernünftig, es gilt ein 
hohes Spiel. 

Spitz. Ja ein Hazard-Spiel; 
Rouge et noire! Sch muß gewinnen, 
denn ich weiß, daß nur Noire liegt, 
Coeur kommt gar nicht ins Spiel. 
Aber ſagen Sie mir nur, wie werd? 
ich mich denn mit ihr verſtändigen? 
So eine Wilde ſpricht wahrſcheinlich 
gar keine Sprache, die bellt vielleicht 


— das Schwarzes zufammen, 


Onkel. Sei ohne Sorgen, ſie 
ſpricht zwar nicht deutſch, aber ſie 
hat durch den Umgang mit mir es ver⸗ 
ſtehen gelernt und weiß fich durch leb⸗ 
hafte Mimik wieder ganz gut verſtänd⸗ 
lich zu machen. Im Nothfalle kann 
ich Euer Dollme tſch fein, 

Spitz. Alſo ſprechen Sie auch 
wild? Gut, ſo metſchen Sie uns 
doll! 

Onk. Sei nur auch du recht lei⸗ 
denſchaftlich — Kälte würde Sie ab= 
ſchrecken. 

» Spitz. Verſteht ſich. — Sie iſt 
an das Zoniſche gewöhnt — oh ich 
werde mich ganz auf den Othello hin— 
ausſpielen — genz afrikaniſche Gluth! 

Onk. Alſo 
Von der nächſten Viertelſtunde hängt 
unſer Beider Schickſal ab! Laſſe Dich 
durch ihre Erſcheinung nicht in Dei: 
nem Beſchluſſe irre machen — was 
liegt am Aeußern? 

Spitz. Und inwendig iſt ſie nicht 
ſchwarz, das iſt noch das Gute. Alſo 
ſchleppen Sie das Monſtrum nur her- 
bei. 
abe Ja, es giebt eine Nemefis 
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— ich hole fin. — 


Ich bin auf alles gefaßt. (Qukel 


=“ ar 

hab in meiner Eigenſchaft als ſatiri— 
ſcher Kritiker ſo Manchen verſchwärzt, 
jetzt rächt ſichs, ich krieg ſelber eine 
ſchwarze Hälfte. Aber die Millionen! 
für ſo ein Honorar ſchreib ich einen 
Journal- Artikel, worin ich der ganz 
zen Welt beweiſe, daß ſie ſich irrt, 
wenn ſie dieſe Negerin für ſchwarz 
anſchaut, ich werde mit allem Auf- 
wand äſthetiſcher Reflexionen darthun, 
daß gerade dieſe Farbe, wenn ſie auch 
den Augen des flüchtigen Beobachters 
etwas ins Dunkle ſpielend erſche inen 
ſollte, doch für den wahren Kenner 
das blendendſte Lilienweiß iſt — das 
iſt uns Kritikern Pomade. 7 


Achzehnte Scene⸗ 
Spitz. Onkel. Drollig. 


Droll. (als Negexin mit ſchwar⸗ 
zem Geſichte, orienialiſch gekleidet.) 

Onk. (führt Orollig am Arme her⸗ 
aus.) Fürchte Dich nicht, mein 
Kind — Du wirft Niemanden fehen, 
als meinen lieben Neffen, e ihn 
vor.) 

Droll. Cerblickt Spitz, ſtellt ſich 
erſchreckt, reißt ſich mit wilder Haſt von 
des Onkels Arm los und foringt einem 
wilden Thiere ähnlich hinter eine Hecke.) 

Onk. Aber Giaula! Gu Spitz.) 
Sie iſt äußerſt furchtſam. 

Spitz. Die iſt ja wie eine wilde 
Katze, ich habe fie noch kaum recht ge: 
ſehen. — Lieber Onkel, locken fie Sie 
her vor. 

Onk. 
doch her! 

Spitz. Warten Sie, (mit den Fin⸗ 
gern, ſchnalzend und auf fein Bein klopfend) 
Pier pſt! ſchön herein da — allons 
ſchön herein!, 

Onk. Kgebt zur Hecke und zieht 
Trollig gewalt ſam hervor.) Mach mich 
nicht böſe, ſonſt bekommſt du Schläge. 

Spitz. (für ſich.) Ah, die iſt auf 


Giaula, Giaula, komm 


Ich] Schläge dreſſirt — gut, daß ich das 


weiß, es iſt wegen des ehlichen Frie— 
dens. 

Onk. Sei ein ſchönes Kind! 

Spitz (für ſich,) Ja wenn ſich 
das fo kommandiren ließe 

Onk. (Drollig weiter vor führend.) 
Sieh — das iſt mein Neffe, ſo viel 
als mein Sohn, 

Droll (ſteckt den Kopf vor, ber 
guckt Spitz und lacht unartikulirt) Hi hi 
bi hi! 

Spitz. (Für ſich) Hi hi hi? Ich 
weiß nicht, was das auf Deutſch heißt. 
— Aber jetzt muß ich ſie mir erſt recht 
anſehen! (tritt etwas näher, weicht aber 
entſetzt zurück.) Herr meines Lebens! iſt 
das ein Gewächs! — Ich habe mir 
we nigſtens mit der Hoffnung geſchmei⸗ 
chelt, eine Bajaderen-Geſtalt, eine 
Gazellen⸗ Figur zu finden, aber die iſt 
ja wie ein Wollſack. 

Droll. (wie oben) Hi hi hi! 

Onk. So lächelt ſie nur, wenn 
ihr etwas gefällt. — 

Spitz. Ja jo, das iſt gelächelt? 

Onk. So ſprich ſie doch an! 

Spitz. Wie titulirt man ſie denn? 

Onk. Nenne ſie nur Miß. — 

Spitz. (für ſich) Na ja — ſie iſt 
von Geburt eine Miß — das heißt: 
eine Mißgeburf. Alſo gehn wir an die 
ſchwarze That. (laut, indem er näher 
tritt.) Meine theuerſte Miß! 

Droll. (fährt gänzlich auf ihn zu, 
und langt nach ſeiner goldnen Uhrkette). 

Spitz. (fahrt erſchreckt zurück) 
Onkel, ſie beißt! 1 

On k. Nein, nein, ſei unbeſorgt, 
das liebe Kind ſpielt nur gerne mit 
glänzenden Dingen. 

Spitz. (für ſich). Ja ſie iſt ein 
recht lieber Schneck. Aber was thut ſie 
denn? 

Droll. (hat ſchnell die Kette ſammt 


der Uhr losgemacht, und fpringt nun kin- 


diſch zum Onkel zurück, die uhr am Ohr 
haltend ꝛc.) 
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Spitz. Aber meine Eylinder-lhr, 
meine Kette — 

Onk. Laß fie doch gewähren, da⸗ 
durch ſchmeichelſt du dich bei ihr ein. 

Spitz. Alſo verſteh'ns auch die 
wilden Geliebten ihren Liebhaber Prä— 
ſenten herausz'brateln? 

On k. Nun unterhalte dich doch 
mit ihr. 

Spitz. Gu Orollig⸗) Miß! Ich 
ſchätze mich überaus glücklich Ihre Be— 
kanntſchaft gemacht zu haben — ge— 
wiß. Sie haben einen Eindruck auf 
mein Herz gemacht — verſtehen Sie 
mich — indem er großartige Pantomimen 


macht) Sie auf mich hier — (aufs Setz 


weiſend) Eindruck — avete capito ? 
Droll. (hat ſich fortwährend mit 
der Kette ſpielend auf den Boden geſetzt, 
ſieht nach Spitz auf, und deutet ihm. mi 
einer Handbewegung, daß er fich neben 
ihr ſetzen ſoll.) 
Spitz. Was? | 
Onk. Du ſollſt Dich neben fiel, 
fegen! Thu ihr doch den Gefallen. 
Spitz. Na in Gottes Namen! 


(ſetzt ſich — für ſich) Ich bin der umge- 


kehrte Ingomar. (laut) Miß — wenn 
ich ſo glücklich wäre auch Ihre Neigung 
zu gewinnen — oh — wenn Sie mich 
lieben könnten. — Wiſſen Sie was 
Liebe iſt? 

D roll. (fällt ihm plötzlich um den 
Hals). 

Spitz (in die Höhe fahren d). Ah, 
ah, Onkel! Creterirt ſich). 

Droll. (verfolgt ihn). 

Onk. Fritz! ums Himmelswillen, 
was thuſt Du? welches Glück, fo be⸗ 
nahm fie ſich noch gegen keinen Mann 
ſie liebt Dich! 

Spitz (bleibt ſtehen). Mir iſt jetzt 
ſchon alles recht! 

Droll. (ereilt ihn, drückt ihn in 
die Arme, eilt dann zum Onkel und ſinkt 
an deſſen Bruſt). 

O enk. (In Drollig)? Was haft Du 
Giaula? 


* 


die Hände ans Herz und drückt ſie dann 
vor die Augen). 

Onk. Giaula, ſag' es mir — mir 

ganz allein % * 

Der oll. (flüſtert ihm etwas ins 
Ohr.) * 

Spitz (für ſich). Der ſchwarze 
Schatz iſt richtig in mich geſchoſſen! Na 
auf die Eroberung kann ich ſtolz ſein. 

Onk. (freudig) Fritz, Fritz! höre! 

Spitz. Mir vergebt ſchon Hören 
und Sehen. 

O nk. Eben ſagt ſie mir, daß Du im: 
mer bei uns bleiben ſollſt. (zu Drollig.) 
Nicht wahr? (Drollig nickt heftig.) Soll 
das dein Mann werden? (nickt⸗wieder 
und verbirgt den Kopf andes Onkels Bruſt.) 
Spik (im verzweifelnden Tone.) Iſt 
mir ein wahnſinniges Vergnügen! 
„ Onk. Fritz! (eruſt) Nun iſt der 

Lentſcheidende Augenblick gekommen! Jetzt 
it es Ernſt, ich bin nicht nur Dein 
Onkel, ich bin auch der Vormund der 
Tochter meines veften Freundes! Die 
Sorge für ihre Herzensruhe macht es 
mir zur Pflicht, Dich zu fragen: Meinſt 
Du es redlich mit ihr? 

N Spitz. Na, ich glaub gegen das, 
as man unredliche Abſichten nennt, 
die von Natur aus aſſekurirt. 

| Onk. So ſchwöre mir, daß Du 
ihen Gedanken an eine andere Verbin— 
Ing aufgeben wolleſt. — 

Spitz. Nun ja — ich ſchwöre. — 
Onk. Daß Du Herrn Heiter fein 
At feierlich zurückgeben wolleſt. — 
AN Spitz. Das verſteht fich von ſelber. 
I Onk. Nun, dann umarme deine 
But, und knie mit ihr nieder, um 
1 5 
neden Segen zu empfangen. 

Spitz. (umarmt Drollig y dann ſich 
ſtelnd,) Das wär überſtanden — 
nur nicht noch einmal, da will ich 


A 
— 


[Von allen Seiten erſchallt Gelächter 
der Scene). f 4 
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Droll. (ſchüttelt den Kopf, preßt 


Spitz. (eafſorintead⸗) Was iſt 
das? « 


Neunzehnke Scene. 


Vorige. Heiter. Marie. Alfr. 
Eine Menge Dienerſchaft von allen 
Seiten mit Lichtern hervortretend.) 


Spitz! Ja, was iſt denn das da? 

Drol. Das find die Zeugen un: 
ſeres Bundes, Geliebter! 

Spitz. Alle Teufel! — dieſe 
Sprache — das iſt ja — der Agent 
Drollig — und — mein Onkel? — 

Onk. (Nimmt ſeine Perrücke vom 
Kopfe, und ſteht als junger Mann da.) 
Ein Commis des Herrn Drollig, ein 
Dilletant in der Schauſpielkunſt. — 

Spitz. Was? Schauſpiel? — ja 
fd — das heißt — (ſich zum Lachen 
zwingend.) Hahaha! glaubt Ihr denn, 
ich habe den Spaß nicht durchſchaut? 
ich bin ja nur darauf eingegangen, um 
Sie (zu Heiter) zum Lachen zu brin⸗ 
gen. 

Heit. (kehr ernſt.) Nein, Sie 
baben fich wohl lächerlich gezeigt, aver 
zum Lachen bringen Sie mich nicht 
mehr. Mir gibt überhaupt Niemand 
mehr meinen frühern Humor meine 
frühere Heiterkeit zurück. 

Alfr. Wer weiß, lieber Herr 
Heiter, ob dieß nicht mir gelingt? 

Heit. Ihnen? Sie haben ja ge⸗ 
rade durch Ihre Nachricht den letzten 
Funken von Lebensluſt in mir erſtickt. 

Al fr. Ja, aber nur, um Ihnen 
zu zeigen, daß Sie ſich ſelbſt täuſchten 
als Sie Ihren Sohn aus Ihrem Her: 
zen geriſſen glaubten, um Ihnen zu 
zeigen, daß es keine wabre Heiterktit 
giebt, ſo lange aus dem Herzen nicht 
der Haß verbannt, und dafür die Ver⸗ 
ſöhnung eingezogen iſt. Aber ich 
kann auch die Todten erwecken, und 


wiegt — jetzt gleich ſoll es geſchehen 
[(Eilt gegen die Couliſſe). ö 


5 
6 


1 


bettelt — (zuletzt Emil vorführend) Hier | — jezt 
s nicht nur Einen Sohn — ich hab zwei 


die Hände zitternd ausbreitend) . 


gwanzigſte Scene. g Emil. Pater! Können Si 
a 1 verzeihen? 9 
ee ee Len-] heit. Mit Freuden! Habahar 
N 3a, ich lache wieder! Sie — (fee) 


Kinder vorführend). Hier iſt die arme alle Andern haben nur mein 3 werde 


Frau, für die ich fo oft bei Ihnen ge⸗ fell 110 tekt aber jetzt — ich fühle 
ac mein H er z. — Ich be be 


it. (ſei innen nicht trauend x . : 

am 977 Be u , 9 Söhne, und Sie ſollen auch Wen Sohn 
„% Mein | fein. (führt Marie zu ihm) Da — da 

— umarmt Euch — mich ziehts da 
(indem er wieder zu Emil eilt) zu einer 
langentbehrten Umarmung! = 


Sohn! Um Alles in der Welt! nur 
jetzt keine Täuſchung! Du — Du lebſt!, 
(ſchwankt auf Emil zu, preßt ihn in ſtum⸗ 


mer Freude an ſeine Bruſt — läßt ihn Alle. Wir gratuliren! N 
los, beſieht ihn mit trunkenen Augen und 2 } 
bricht dann in lautes Lachen der höchſten S ch lu 5:6 a Au 

Freude aus) Hahaha! Er lebt! er lebt!“ Der Vorhan 8 fa. 
N TEN HEN 558 — . 
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